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Vorbemerkung 

Die Behandlung der Lebenssituation alter Menschen gehört keineswegs zu 
den obligaten Unterrichtsthemen. Dies gilt nicht allein für den Bereich 
der Grundschule, sondern trifft rür alle Schulstufen zu. Von einzelnen 
Kol legen abgesehen, die sich in ihrem Unterricht dieser Thematik zu­
wenden (und dabei sehr schnell feststellen müssen, daß kaum geeignete 
Unterrichtsmaterialien oder Planungsanregungen, -skizzen existieren), 
ist das Bemühen, sich im Rahmen einer Didaktik des sozialkundlichen Unter­
richts dem Al ter zuzuwenden, noch wenig verbreitet. 

Fachliche Fragen, in welcher Form das Leben alter Menschen im Schulun­
terricht anzusprechen wäre, werden bislang weitaus häufiger im Kontext 
mit erwachsenenpädagogischen Anstrengungen diskutiert, eine Vorbereitung 
auf den Ruhestand zu organisieren. Zu fragen ist, welches der geeignete 
Zeitpunkt sei , um eine Antizipation der "Dritten Lebensphase" zu beginnen, 
deren Chancen und Probleme zu erörtern und sich mit dem persönlichen 
Alternsprozeß auseinanderzusetzen. Verschiedentlich wurde der Standpunkt 
vertreten, man könne gar nicht früh genug damit beginnen, bereits Kinder­
garten und Schule sollten sich dieser Aufgabe zuwenden. 

Ob jedoch mit der skizzierten Akzentuierung ein sinnvoller und reali­
sierbarer Zugang beschrieben ist, erscheint mir nicht nur für den Grund­
schulbereich zweifelhaft. Selbst wenn es gelänge, das der Ruhestands­
vorbereitung zugrunde liegende Antizipationskonzept sachgemäß didaktisch 
umzusetzen, bliebe der grundlegende Einwand bestehen, daß die Intention der 
Vorbereitung auf das Alter aus einer der Erfahrungswelt der Schüler fernen 

Perspektive gewonnen wird. 

Während der Planungsphase des Unterrichtsvorhabens wurden für mich Erzäh­
lungen der Schüler bedeutsam, die von Alltagskonflikten zwischen alten 
Menschen und ihnen handelten. Sie betrafen das Schneeballwerfen und 
Schlittern auf rutschigem Schneeboden im Winter ebenso wie die Art und 
Weise, in der mitunter Kindern der Sitzplatz in Bus und U-Bahn streitig 
gemacht wird. Allein die Tatsache , daß solche Konflikte bestehen, ist 
nicht das Zentrale; viel auffälliger war das in den Erzählungen sich 
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ausdrückende Maß an gegenseitigem Nicht- Verstehen , Nicht-Erkennen der 
Bedürfnisse des anderen. Unter den Bedingungen erfahrener relativer 

Fremdheit zwischen alten Menschen und Kindern ist es nahel iegend und 
geboten, intergenerationellen Aspekten in der Erarbeitung von Lebens­
situationen alter Menschen stärker zur Geltung zu verhelfen. Di e Hoff­
nung dabei ist, daß es gelingen mag, ein Mehr an Kontaktbereitschaft von 
Jung und Alt zu fördern, das auf wechselseitigem Interesse an der Person 
des anderen und nicht auf abstrakten Geboten der Höflichkeit gründet. 
Ohne solche intergenerationellen Kontakte fehlt der Vorbereitungsinten­
tion die Erfahrungsbasis, auf der man realistische Altersbilder aufbauen 
und die man sich als eigene, mögliche Zukunft vorstellen könnte. 

Nach Beendigung der Unterrichtseinheit wurde die Frage gestellt, ob "alte 
Menschen" sieh als Thema eignen, um in den Katalog der Unterri chtsgegen­
stände in Rahmenpläne aufgenorrmen zu werden. Damit ist gemeint, ob dieses 
Thema nicht so wichtig sei, daß es generell im Unterricht behandelt 
werden sollte - und nicht nur in den verbleibenden Stunden in einzelnen 
Fällen Berücksichtigung findet, die dem Lehrer zur Verfügung stehen, 
wenn er die vorgeschriebenen Themenbereiche bereits behandelt hat. Ich 
halte dies für nicht sinnvol l, da einerseits die Gefahr besteht, daß 
Lehrpläne zusätzlich überfrachtet werden, der Raum, den man benötigt, 
um situationsangemessen Themenstellungen in den Unterricht einbeziehen 
zu können, sieh dann rnangs läufig weiter verengen würde und andererseits 
man dem vorliegenden Thema unter Umständen - unbeabsichtigt - wenig 
gerecht wird, wenn es mit Routine unterrichtet wird. Experimente im 
Unterricht, wenn sie sich gut anlassen, wirken auf alle Beteiligten 
stimulierend, auf den Lehrer ebenso wie auf die Schüler - darauf kann bei 
der schwierigen Umsetzung dieses komplexen Themas nicht verzichtet werden. 

Die Unterrichtseinheit wurde im Rahmen meiner zweiten Ausbildungsphase 
für das Lehramt an Grundschulen an der 24. Grundschule im Bezirk Neukölln 
von Berlin erarbeitet und durchgeführt. Schulleitung und Kollegium habe 
ich für Verständnis und Unterstützung während meiner Ausbildung zu danken. 
Die Gewißheit, dies zu finden, gibt das Maß an Sicherheit, das notwendig 
ist, will man Neues ausprobieren. 

Berlin , im November 1982 Gitta 8rickl-Schmidt 
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1. Theoretischer Teil 
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1.1. SACHANALYSE I: Das Leben alter Menschen als Thema des Grundschul­
unterrichts: Begründungsaspekte 

Das Leben alter Menschen ist als Unterrichtsthema für den vorfachlichen Un­
terricht an Grundschulen in den Rahmenplänen für Unterricht und Erziehung 
in der Berliner Schule nicht vorgesehen. Aspekte dieses Themas sind aber zu 

finden 

- in den geschichtlichen Unterrichtsgegenständen des vorfachlichen Unterrichts 
für die Klassen 3 und 4. Das Thema "Die Generationsfolge in der Familie -
Model lfami 1 ie" so 11 den Schülern einen Zugang zu A 1 tersunterschieden , Ge­
nerationsabständen und Zeiträumen eröffnen, in der Absicht, Begriffe zu 
vermi tteln, die im späteren Geschichtsunterricht häufige Verwendung fin-
den (RAHMENPLÄNE o.J.: 55). 

- in den sozialkundlichen Unterrichtsgegenständen des vorfachlichen Unterrichts 
für die Klassen 1 und 2. Unter dem Abschnitt "Kind und Familie" wird auf 
"Die Verwandten" als mögliches Unterrichtsthema verwiesen, das die Großel­
tern - interpretiert man Familie als Zwei-Generationen-Kernfamilie - ein­
schließen kann. Ebenso ist es denkbar, daß einzelne Themen, die unter dem 
Abschnitt "Das Kind und die Menschen in seiner Umgebung" aufgeführt sind, 
auf Aspekte der Lebenssituation älterer und alter Menschen Bezug nehmen 
können, z. B. "Die Nachbarn" oder auch "Spiel ende Kinder und Straßenpassan­
ten" ( RAHMENPLÄNE o. J. : 64) . 

Für das 3. und 4. Schuljahr ist die Behandlung öffentlicher Einrichtungen 
vorgesehen. Mindestens einer der vorgeschlagenen Unterrichtsgegenstände 
soll exemplarisch erarbeitet werden, um die Aufgaben der Verwaltung einer 
Stadt zu verdeutlichen. Der Abschnitt "Gesundheitswesen" nennt die Insti­
tution Krankenhaus als Unterrichtsgegenstand, der u.a. auch die Aufgaben 
der Krankenpflege berührt (RAHMENPLÄNE o.J.: 69). Innerhalb des Problem­
kreises Pflegebedürftigkeit ist es vorstellbar, auf die Bedeutung von am­
bulanten und sozial pflegerischen Diensten hinzuweisen (beispielsweise 
"Essen auf Rädern") und deren Organisationsform zu beleuchten - ohne den 
Intentionen der Rahmenpläne zuwider zu handeln. 

Die Oberprüfung der Rahmenpläne zeigt, daß die besondere Situation älterer 
Menschen durchaus an den genannten Stellen in den vorgesehenen Unterricht 
an Grundschulen einfließen kann. Eine Unterrichtseinheit, die Aspekte der 
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Lebenssituation alter Menschen nicht unter diese Unterrichtsgegenstände 
subsumiert, sondern sie als eigenständiges Thema hervorhebt, muß sich der 

Frage nach der Legitimität des Vorgehens stellen. 

1.1. 1. Die Förderung des Kontakts zwi sehen a 1 ten Menschen und Kindern 

als pädagogische Aufgabe 

Wenn der Kontakt zwischen Kindern und alten Menschen als fdrderungswürdig 
angesehen und als pädagogische Aufgabe verstanden wird, so liegt dieser 
Aussage die These zugrunde, daß der spontane und alltägliche Kontakt beider 
Altersgruppen selten geworden ist, bzw. eine veränderte Qualität erreicht 
hat. Diese besteht darin, daß das Leben alter Menschen zusehends aus dem 
Blickfeld der Kinder gerät und sie in der Folge nurmehr Aspekte der beson­
deren Lebenslage der alten Generation erfahren. 

Die Entfernung der Generationen voneinander soll zunächst am Beispiel der 
Großeltern-Enkel-Beziehung - die auch im Unterrichtsvorhabe~ indirekt auf­
gegriffen wird - im familiären Rahmen dargestellt werden. Dabei wird zu be­
achten sein, daß der Großeltern-Status eine soziale Rolle innerhalb der er­
weiterten Familie bezeichnet, die nicht notwendigerweise zusammenfällt mit 
einem hohen kalendarischen Alter des jeweiligen Rollenträgers (vgl. hierzu 
auch 2.3.2.). Die Großeltern eines Zehnjährigen können unter Umständen noch 
berufstätig, bei guter Gesundheit und sozial in ihren Lebensbereichen inte­
griert sein: niemand würde sie zur Gruppe alter Menschen zählen; sie selbst 
sich erst recht nicht. Bedeutsam ist jedoch, daß ein bestehender familialer 
Zusammenhang zwischen den Generationen die Möglichkeit eines kontinuierli­
chen und relativ intimen Kontakts birgt, der den Enkeln den Alterns pro -
z e ß beiläufig vermittelt. 

Die Betrachtung der Großeltern-Enkel-Beziehung wird erschwert durch das weit­
gehende Fehlen empirischer Untersuchungen der Familiensoziologie, die ihr 
Augenmerk bislang primär auf die Struktur der Kernfamilie (Eltern und Kin­
der) gelenkt hat (ROSENMAYR 1978: 219). Familiensoziologische Annahmen, die 
zwischen Enkeln und ihren nicht mehr berufstätigen Großeltern ideale Aus­
tauschmöglichkeiten vermuten, wobei "d>ie Großeltern erhalten, was sie brau­
chen (Kontakt, Aktivität, nützliche Aufgaben), die Enkel, was sie schätzen 
(Aufmerksamkeit, Wissen, Geld, Dankbarkeit und Hochschätzung, geringe Kon-
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trolle)" (SCHULZ 1979: 150f.), werden von den wenigen vorliegenden empiri­
schen Untersuchungen nicht bestäti gt (ebenda: 151ff.). Diese deuten zusam­
mengefaßt vielmehr darauf hin, daß - ähnlich der Beziehung zu den erwachse­
nen Kindern - auch für die Großeltern-Enkel-Beziehung die 'Norm des begrenz­
ten Engagements' gilt. D.h., daß die Großelternrolle dann als positiv empfun­
den wird, " . . . wenn das aus ihr resultierende Engagement begrenzt bl eibt, 
wenn also Unabhängigkeit voneinander weitgehend erhalten werden kann" (TEWS/ 

SCHWAEGLER zit. nach: SCHULZ 1979: 152). 

Nach NEUGARTEN & WEINSTEIN lassen fünf Grundorientierungen der Großeltern­

rol le unterscheiden: 

- die "formale" Großelternschaft, die bestimmt ist durch deutliche Grenzen 
zwischen Eltern- und Großelternrol l e. Die Großeltern zeigen starkes In­
teresse an ihren Enkeln, mischen sich aber nicht in deren Erziehung ein; 

- die Großelternschaft aus "Spaß an der Sache", eine eher spielerische Form 
gemeinsamer Freizeitaktivität von Großeltern und Enkeln, die nicht auf Au­

toritätsverhältnissen gründet; 

- die Ersatz-Eltern, eine i .d.R. von Großmüttern ausgeübte Rolle, um berufs­
tätige Mütter zu entlasten, bei der die Kindererziehung den Großeltern 
weitgehend überantwortet wird; 

- die aus Aut orität gespeiste Großelternschaft, eine eher von Großvätern 
präsentierte Form patriarchalischer Familienstruktur, die seitens der 
Enkel vor allem Achtung und Unterordnung erwartet sowie 

- die Großeltern als "entfernte Personen", die nur bei besonderen Anlässen 
mi t den Eltern zusammentreffen, ihnen dann wohlwollend begegnen, aber durch 
nur sporadischen Kontakt keine engere Bindung entwickeln (vgl. TEWS 1979: 

158 und SCHULZ 1979: 152f. ). 

TEWS bezeichnet die Großelternschaft "aus Spaß an der Sache" als" ... die 
Form, die in unserer Gesellschaft am meisten geschätzt wird" ( 1979: 158). 
Wenn die Große 1 ternschaft akzeptiert wird, dann erscheint di ese Form ihrer 
Ausübung für alle Beteiligten am akzeptabelsten, da sie die am wenigsten 
konfliktträchtige zu werden verspricht: kein Beteiligter geht hierbei Ver­
pflichtungen ein, die zu einem späteren Zeitpunkt als Zwang wahrgenommen 

werden könnten . 
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Auch wenn man den eingangs erwähnten Einschränkungen - hervorgerufen durch 
das Erkenntnisinteresse der Familiensoziologie - Rechnung trägt und zudem 
berücksichtigt, daß auf sozio-kulturelle, schicht- sowie altersspezifische 
Differenzierungen in den Grundorientierungen von NEUGARTEN & WEINSTEIN 
nicht verwiesen wird, so ist doch anzunehmen, daß in der Regel der Kontakt 
von Schülern unserer Altersstufe zu ihren Großeltern nicht als so eng und 
kontinuierl ich anzusehen sein wird. Es ist folglich nicht davon auszuge­
hen, daß Al tersprozesse im familiären Rahmen durch anteilnehmende Beobach­
tung der Enkel erfahren werden. Vielmehr ist ein, wenn auch partielles 
(Vor-)Wissen zu unterstellen, das, je nach spezifischer Familienkonstella­
tion, mal intensiver, mal oberflächlicher sein wird . 

Soziale Kontakte zwischen Alteren und Jüngeren außerhalb des familiären 
Rahmens werden als relativ selten veranschlagt (SCHULZ 1979: 170). Sowohl 
bei Jüngeren als- auch bei Alteren ist das Bestreben verbrei tet, soziale 
Kontakte wesentlich altershomogen zu gestalten, der eigenen Generation den 
Vorzug zu geben. Eine Rangfol ge der Kontakthäufigkeit älterer Menschen 
zeigt, daß Kontakte zur angrenzenden Generation (30- bis SOjähri ge ) mit 
zweiter Priorität folgen. Innerhalb der Gruppe der unter 30jährigen sind 
Kinder die ·relativ bevorzugten Kontaktpersonen; es folgen die jungen Er­
wachsenen (20 - 30 Jahre) und - an letzter Stelle der Prioritätenskala -
die Gruppe der Jugendlichen (15 - 20 Jahre) (ebenda: 162 ). Hinter der eher 
formalen Rangfolge der Kontakthäufigkeit verbirgt sich ein "Kommuni ka­
tionsdefizit" zwischen den Generationen, das, extrem formuliert, auf einer 
ständig wachsenden Entfernung von Lebensstilen und Werthaltungen der 
Jüngeren und Alteren beruht (vgl. dazu die Wertwandeldiskussion bei 
INGELHART 1981). Im pädagogischen Sinne wäre die alleinige Tatsache der 
zunehmenden Entwicklung unterschiedlicher Lebensstile nicht Grund genug, 
um diese Tendenz als problematische zu kennzeichnen. Es wäre immerhin denk­
bar, daß dies auch zu einer stärkeren Pluralität von Lebensformen und 
-plänen rtihren könnte. Ist die Entfernung der Generationen jedoch verbunden 
mit einem drohenden Kontaktabbrucb, bilden sich Teilkulturen heraus, die 
einander eher fremd gegenüberstehen, so ist eine Verständigung in der all­
täglichen Begegnung kaum mehr zu erwarten+) ~ Auf diese Gefahr wird inzwi­
schen auch seitens der Bildungspolitik hingewiesen; so wenn von einer 

+) Fußnote s. Seite 7 
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"Ghetto-Bildung" von Alten und Jungen gesprochen wird, die es gilt durch 
schults.ches Engagement zu durchb.rechen (LAURrn 1981: 12). Es wird darauf 
aufmerksam gemacht, daß durch zunehmende Ausb.ildung und Institutionali­
sierung altersspezifischer (Lern-)Fonnen/Orte, die sich ausschließlich 
auf eine Generation konzentrieren, die offene Gesellschaft dabei sei, 
" ... ihre Offenheit aufzugeben und die Gruppenbildung, die Abkapselung zu 
beschleunigen" (ebenda). 

1.1.2. Die Erarbeitung eines realistischen Altersbildes als Zielsetzung 
sozialkundlichen Unterrichtens 

Modemen Industriegesellschaften wird allgemein eine Jugendzentriertheit 
attestiert (stellvertretend: TEWS 1979: 16). Jugend und Alter erscheinen 
hier als Gegensätze; während mit der Jugend Zukunft und Hoffnung verbunden 
werden, erwartet die Alten der Tod. Aus der Produktion des gesellschaft­
lichen Reichtums entlassen, finden sich alte Menschen an den Rand der 
Industriegesel lschaft gedrängt. Dies umso mehr, da der Wissensbestand der 
alten Generation durch den technischen und sozialen Wandel einer kontinu­
ierlichen Entwertung unterliegt, die sie als bedeutendes Wissensreservoir 
rur die nachfolgenden Generationen entbehrlich macht. Dem mit dem Aus­
scheiden aus dem Berufsleben häufig verbundenen Verlust des sozialen 
Status entspricht die Erfahrung des Nicht-mehr-gebraucht-werdens. Auch der 
Bereich der Hausarbeit ist, nach erfolgter Trennung der erwachsen gewordenen 
Kinder vom elterlichen Haushalt, durch die Aufgabe der Mutterrolle den 
generativen Tätigkeitselementen beraubt und potentiell sinnentleert. Der 
Obergang zum Al ter erscheint unter der Perspektive der Produktivität 
einerseits als Verdrängungsprozeß des Alters hin zum Rand der Gesellschaft 
(vom ehedem "produktiven" zum nunmehr "konsumierenden" Mitglied der Gesell­
schaft ) und andererseits als Verlustprozeß, hervorgerufen durch die notwen­
dige Aufgabe gesellschaftlich anerkannter Rollen im Arbeitsleben und in 
der Familie. 

+) Gerade die Berliner Situation gibt Beispiele hierfür: So ging im Senioren­
zentrum Bethanien der tägliche Besucherstantn während der Auseinanderset­
zungen um besetzte Häuser zurück., da viele der alten Menschen sich fürch­
teten, das ~aus zu verlassen . Ab.er auch zu vergleichsweise friedlicheren 
Zeiten bleibt das Befremden zwischen den Kiezbewohnern. Die Teilkulturen 
von J ugendlichen, Türken und alten Menschen sind - nach Auskunft von 
Sozialarbei te rn - ohne gemeinsame Berührungspunkte ei nander fremd geworden. 



- 8 -

Demgegenüber gilt Jung-Sein als zeitgemäß und ist assoziativ verbunden 
mit pos.itiv besetzten B.egriffen wie "aktiv", "aufgeschlossen" , "modern", 
"dynamisch" und "erfolgreich". Aus dem materialistisch orientierten Wert­
system (INGELHART), in dem "Leistung" zum zentralen Medium der Gesell­
schaft erhoben wird, fallen, folgt man TEwS (ebenda: 17), die alten 
Menschen heraus. Die jugendzentrierte Gesellschaft neigt dazu, Jugendlich­
keit mit überlegener Leistungsfähigkeit gleichzusetzen; allgemein formu-
1 iert werden die Fähigkeiten jüngerer Menschen (schnelle Anpassung an neue 
Situationen, Flexibilität, S~ontaneität etc.) hoch bewertet, während 

- Fahigkeiten älterer Menschen (Erfahrung, Gelassenheit, stärkeres Abwägen 
in Entscheidungssituationen etc.) deutlich geringer veranschlagt werden. 

Folge der relativen Randständigkeit alter Menschen in unserer Gesellschaft 
ist das Entstehen negatrtler Altersstereotype. Altern wird hier gleichge­
setzt mit dem Verfall körperlicher und geistiger Fähigkeiten: 

o Der alte Mensch denkt und bewegt sich nurmehr langsam. 

o Er lebt wesentlich mit seiner Vergangenheit; ist unfähig sich 
noch zu verändern. 

o Er klaninert sich an alte Gewohnheiten; sein Konservatismus hält 
ihn von a 11 em Neuen ab. 

o Er tritt in eine zweite Kindheit ein. 

o Er ist ziellos und nur mit seinen Erinnerungen beschäftigt. 

o Er ist schwatzhaft und weitschweifig. 

o Er ist mit Krankheit geschlagen. 

o Sein Körper schrumpft und wirkt zunehmend unästhetisch. 

Die Liste möglicher negativer Stereotype über das Alter ließe sich noch 
verlängern. In dies.em Zusarmienhang ist eine Komplettierung jedoch nebensäch­
lich; bedeutend dagegen ist, daß nach LOWY (1981: 28) 

- alte Menschen in den genannten Stereotypen als homogene Gruppe klassifi­
ziert werden . Sie erscheinen als undifferenzierte und unpersönliche Wesen, 
deren Identität abhanden gekonmen zu sein scheint; 

- alte Menschen ihrerseits selbst zum Opfer dieser Vorstellungen werden: 



- 9 -

"Es ist gewissennaßen ein sozialpsychologiscbes Diktum, wonach die 
Menschen sich. gerade s.o verhalten, wie r.Jan es von ihnen erwartet" 

(ebenda). 

Die Relevanz negativer Altersstereotype für den Grundschul unterricht be­
steht darin, daß diese bereits bei Kindern ausgeprägt sind. LEHR/TH0MAE 
(1968: 402) beschreiben, daß anhand einer Niederschriftenanalyse von etwa 
500 Aufsätzen (Thema: "Wenn i eh 60 bin , dann .... " und "Wenn i eh 40 bin, 
dann .... ") festgestellt werden konnte, daß der 60jährige von Jungen wesent­
lich als vereinsamt, isoliert, auf anderer Hilfe angewiesen, gesehen wurde. 
Diese Beschreibung wählten die l0jährigen Schüler in stärkerem Maße als die 
14jährigen; ebenso häufiger die Volksschüler als die Gymnasiasten. Für die 
Jungen wird, nach Ansicht der Autoren, der für das Alter erwartete Verlust 
der wichtigsten sozialen Rolle, der Berufstätigkeit, zum bestimmenden Erwar­
tungsmoment. Geschlechtsspezifische Unterschiede werden deutlich im Vergleich 
zu den Aufsätzen der Mädchen. Sie stellen die 60jährige Frau, der lästigen 
Pflichten und Belastungen enthoben, im Kreise der Enkel dar - dagegen wird 
die 40jährige von den Mädchen als bedauernswert und von den Belastungen 
durch Kinder und Haushalt aufgezehrt angesehen. 

Auch in den Beiträgen, die Kinder und Jugendliche zu einem Malwettbewerb 
einreichten, könnte sich ein negativ akzentuiertes Altersbild widerspiegeln, 
das im Bewußtsein der Teilnehmer bestand: 

57 % der Bilder zeigen alte Menschen mit einem Stock, manchmal auch mit 
Rollstuhl. 

62 % der Bilder sind in schwarzgrauen Tönen gehalten und bringen eine 
negative Stimmung zum Ausdruck (UiHERRICHTSWERK 1981: 28). 

Jedoch ist einschränkend zu bemerken, daß mit der Verwendung von "Alters­
symbolen", wie dem ei nes Stockes, ein gestalterisches Hilfsmittel benutzt 
wird, das primär der Veranschaulichung dient und somit nicht nur als Folge 
negativer Altersstereotype gedeutet werden darf. Den negativen Akzenten im 
Altersbild von Kindern entspricht die Darstellung des Lebens alter Menschen 
sowohl in der Kinder- und Jugendliteratur als auch in den Schulbüchern. 
"Nach VIEBAHNs Analyse vennitteln Schulbücher Kindern kein realistisches 
Bild älterer Menschen. Eine systematische Analyse bestätigte den Verdacht, 
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daß diese Gruppe einseitig, vorurteilsgeladen so~ie unrealistisch beschrie­

ben wird. Alte werden im Schullesebuch als Repräsentanten all dessen vor­
gestellt, was Vergangenheit charakterisiert. Sie leben überwiegend auf dem 
Land; arbeiten in der Landwirtschaft oder vorindustriellen Berufszweigen; 
sie reden von der Vergangenheit; erzählen Märchen; sind Neuem gegenüber 
wenig aufgeschlossen; Freizeit verbringen sie passiv, mit 'Nichtstun': im 
Stuhl sitzen, dösen und träumen. Sie genießen auf der einen Seite gesell­
schaftliches Ansehen; bescheinigt wird aber andererseits auch eine vermin­
derte geistige Leistungsfähigkeit (1971: 71 ff.). 

Die negativen Altersbilder, die Schüler mit sich tragen, finden offensicht­
lich ihre Entsprechung im Schulbuchbereich. 

1.1.3. Zusammenfassung : Pädagogische und sozialkundliche Begründung 
des Unterrichtsvorhabens 

Die vorliegende Unterrichtseinheit will einen Beitrag leisten zur Förderung 
des Kontaktes zwischen Schülern und alten Menschen. Sie geht davon aus, daß 
allgemein ein Defizit an Kontakten und Gesprächen besteht, sieht aber die 
Möglichkeit, daß gerade Kinder und alte Menschen einen Zugang zueinander 
finden können. Voraussetzung dafür ist, seitens der Schüler (Kinder), die 
Auseinandersetzung mit der Lebenssituation alter Menschen, mit dem Ziel, in 
der alltäglichen Begegnung mit alten Menschen ein Mehr an Verständnis für 
deren Lebenslage aufbringen zu können. Soll die Kontaktbereitschaft der 
Schüler geweckt werden, ist es notwendig, die Unterrichtseinheit in der Art 
und Weise zu konzipieren, daß an zentralen Stellen des Lernprozesses die 
Möglichkeit zum Kontakt mit alten Menschen geboten wird. 

Negative Altersstereotype spiegeln sich im Bewußtsein von Schülern dieser 
Altersstufe wider. In Stereotypen wird partiell Zutreffendes transportiert, 
aber in unzulässiger, die Wirlichkeit verzerrender Form verallgemeinert. Die 
Erarbeitung und persönliche Konfrontation mit unterschiedlichen Lebenssitua­
tionen alter Menschen sol l einen differenzierten Einblick in sowohl unter­
schiedliche als auch al l gemeine Problembereiche alter Menschen gewährleisten. 
Zielsetzung sol l sein, ein realistischeres Altersbild zu vermitteln, das 
weder bekannte Stereotype zusätzlich verlängert noch in die Gefahr verfällt, 
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das Alter zu mystifizieren. Ein solches Altersbild kann nicht auf einmal und 
damit fUr die gesamte Lebensspanne gUltig gewonnen werden. Vielmehr stellt 
Altern gerade auch einen subjektiv erlebbaren Prozeß dar, in dem Hoffnungen 
und Ängste im individuellen Sinne verwoben sind; die Auseinandersetzung mit 
dem (eigenen) Älterwerden stellt eine den Lebenslauf begleitende Aufgabe dar. 

1.2. SACHANALYSE II: Der Begriff Alter, die Alternstheorien 

und die Lebenssituation alter Menschen 

"Er (der Alte) erleidet ein biologisches Schicksal, das fataler­
weise eine wirtschaftliche Konsequenz nach sich zieht; er wird 
unproduktiv. Aber seine Rückbildung geht je nach den Möglichkei­
ten der Gemeinschaft mehr oder weniger schnell vonstatten: bei 
manchen beginnt der Verfall mit 40, bei anderen mit 80 Jahren. 
Andererseits steht ihm, wenn eine Gesellschaft relativ wohl-· 
habend ist, eine gewisse Wahl offen: es ist ein großer Unter­
schied fUr einen alten Menschen, ob er als lästige Bürde ange­
sehen oder in eine Gemeinschaft integriert wird, deren Mitglie­
der sich entschieden haben, bis zu einem gewissen Grad ihre Be­
sitztümer zu opfern, um sein Alter zu sichern . Dabei spielt nicht 
nur seine materielle Situation eine Rolle, sondern auch der Wert, 
den man ihm beimißt: er kann gut behandelt und verachtet werden 
oder gut behandelt und geehrt oder gefUrchtet sein. Dieser Sta­
tus hängt von den Zielen ab, die sich die Gemeinschaft setzt .•. 

Der Sinn, den die Menschen ihrer Existenz geben, ihr globales 
Wertsystem: das ist es, was Sinn und Wert des Alters besti11111t. 
Ungekehrt: durch die Art, wie sich eine Gesellschaft gegenüber 
ihren Alten verhält, enthüllt sie unmißverständlich die Wahr­
heit - oft sorgsam verschleiert - über ihre Grundsätze und Ziele" 
(BEAUV0IR 1977: 73 f.). 

1.2.1. Alter als soziale Kategorie 

Der Begriff "Alter" stellt - allgemein formuliert - ein Etikett dar, mit dem 
diejenigen Menschen belegt werden, die man als "alt" wahrni11111t und er schließt 
zudem die Situation ein, in der sie leben (vgl. ZEMAN 1982: 1). 

Dabei bleibt die kalendarische Messung des Alters als formales Maß zwar not­
wendiges Hilfsmittel, jedoch ist die Feststellung, "Du bist alt", eingebun­
den in einen interaktiven Prozeß, in den sowohl individuell unterschiedliche 
Selbst- und Fremddefinitionen als auch die soziale Um1~elt einwirken. Die Un-
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schärfe des kalendarischen Alters wird u.a. auch dadurch ersichtlich, daß in 
früheren Jahren unser k.a lendari sches Maß l65 Jahre) identisch war mit dem 
gesetzl i eh vorgesehenen Verrentungszei tpunkt. Heute dagegen verliert dieser, 
häufig auch der Sozialstatistik zugrunde liegende Zeitpunkt durch einer­
seits die flexible Altersgrenze und andererseits die zunehmende Zahl der 
Frühverrentungen aus Gründen von Invalidität und Berufsunfähigkeit seinen 
materiellen Kern: unser "Altersfixpunkt" befindet sich längst nicht mehr im 
Einklang mit dem Zeitpunkt des durchschnittlichen Ausscheidens aus dem 
Berufsleben, der für den überwiegenden Teil der Beschäftigten derzeit etwa 
bei 60 Jahren liegt. 

Für das psychologische Alter werden wiederum zwei Dimensionen relevant; ei­
nerseits ist es besti1T111t durch das Verhältnis der Persönlichkeit zu sich 
selbst, in das die Interpretation des eigenen Zustands und der Vergleich mit 
anderen einfließt sowie andererseits durch die Aktivierungs- und Reaktivie­
rungsfähigkeit dieser Persönlichkeit (ROSENMAYR 1978: 35). 

Der Begriff des sozialen Alters läßt sich nur "relativ" entfalten. Er kann 
entwickelt werden im Vergleich mit den jeweils älteren oder jüngeren Alters­
gruppen und. den in diesen geltenden gesellschaftlich definierten Funktionen, 

.Normen oder Rollen. Diese unterliegen jedoch historischen Wandlungsprozessen 
(vgl. BEAUVOIR 1977) und sind zudem u.U. nicht eindeutig zu beschreiben. Be­
sonders dann, wenn die Ausgestaltung von Altersrollen flexibel durch den je­
weiligen Rollenträger vorgeno1T111en werden kann, also keine verbindlichen und 
sanktionierbaren Rollenerwartungen und -anforderungen zu erfüllen sind. An 
dieser Stelle sei exemplarisch an die fünf Grundorientierungen der Ausübung 
der Großelternrolle erinnert, die deutlich machen, daß der Versuch einer 
begrifflichen Festschreibung Teilrealitäten auszugrenzen droht.ROSENMAYR 
schlägt vor, um einen einseitigen begrifflichen Inhalt von "Alter" zu ver­
meiden, einen strukturellen Zugang zu wählen, "der sich aus Zeitspannen im 
individuellen und sozialen Leben ergibt, die durch Handlungen, Positionen 
und spezifisc~e Eigenschaften charakterisiert werden" (1978: 34). 

Ohne medizinisch-biologische Altersdefinitionen an dieser Stelle berühren zu 
wollen, wird deutlich, daß "Alter" nicht in der gewohnt handhabbaren Art und 
Weise zu definieren ist. Für Interaktionprozesse - und hierunter sind auch 
schulische Lernprozesse subsumierbar - ergibt sich die Aufgabe, jeweils si-
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tuativ klären zu müssen, welches Altersverständnis im Einzelfall zugrunde 
gelegt wird. Erst in sinnhaften Kontexten können so l ehe s trukture 11 en Zu­
gänge an inhaltlichem Gewicht und Konkretion gewinnen. 

Eine ähnlich gelagerte Schwierigkeit ergibt sich, wenn man die Gruppe der al­
ten Menschen sprach lieh von dem "Rest" der Großgruppe der Erwachsenen unter­
scheiden will. Eine unreflektierte Gegenüberstellung der Gruppe der alten 
Me nschen und der der Erwachsenen mag u.U. latent diskriminierende Züge tra­
gen ("Alte werden wie Kinder"). Andererseits - und dies bezeichnet ein allge­
meines Sprachproblem, das auch Ausdruck findet in der sozialgerontologischen 
Fachliteratur - ist die Verwendung anderer Termini ebenfalls unbefriedigend. 
So können beispielsweise "Rentner" u.U. als Synonym fi.ir "alte Menschen" gel­
ten; präzise ist dieser Sprachgebrauch jedoch keinesfalls: Rentner müssen 
weder alt sein, noch sind alle alten Menschen der Einkommensart "Rentner" zu­
zuordnen. Die Verwendung des Ausdrucks "Senioren" wiederum ist aus anderen 
Gründen problematisch, da diese Bezeichnung durchaus nicht von allen alten 
Menschen als Anredeform gewünscht wird. Viele vermuten dahinter ein eher be­
schwichtigendes Sprachkonstrukt, das bestehende soziale Problemlagen des 
Alters hinter dem höflichen Gestus vergessen lassen soll (AG FACHBERICHT 
1982: 893). 

Aus pragmatischen Gründen wird in der vorliegenden Arbeit die Bezeichnung 
"alte Menschen" gewählt. Dies geschieht, gerade wenn damit eine Abgrenzung 
dieser Gruppe von anderen Erwachsenen intendiert ist, aus einer allgemein 
zu beobachtenden Sprachverlegenheit heraus und ist nicht in diskriminieren­
der Absicht gemeint. 

Für die geplante Unterrichtseinheit ist vorgesehen, die Bezeichnung offen 
zu halten, um Vorschläge der Schüler zu sanrneln, wie sie die angesprochene 
Altersgruppe bezeichnen möchten, und warum sie die jeweilige Sprachrege­
lung vorschlagen (vgl. 2.3.2.). 

1.2.2. Theorien, um das Alter(n) zu verstehen 

Theorien über das Alter sind älter als die organisierte Erforschung von 
Alternsprozessen. Im vergangenen Jahrhundert und bis in das 20. Jahrhundert 
hineinreichend waren sie wesentlich bestimmt von naturgeschichtlichen oder 
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zeitweise entwicklungsgeschichtlichen Betrachtungsweisen. Während die ent­
wicklungsgeschichtliche Forschungstradition dem Alter durchaus auch einzelne 
positive Seiten (vor allem die Altersweisheit) zubilligt, kennt die naturge­
schichtliche Altern weitestgehend nur als biologischen und psychischen Ver­
fallsprozeß (AG FACHBERICHT 1982). 

Die Gerontologie (=Altersforschung), die sich vor dem Zweiten Weltkrieg vor 
allem in den USA konstituierte und in der Nachkriegszeit als Wissenschafts­
zweig etablieren konnte, ist in ihrer Entwicklung durch zwei Erklärungsan­
sätze, die sich in Abgrenzung und Konkurrenz entfalten, gekennzeichnet, die 
versuchen, Alter als "soziales Schicksal" zu fassen: 

- Folgt man der von CUMMING/HENRY begründeten Disengagement-Theorie, gelangt 
man zu der Auffassung, daß der alte Mensch sich mit zunehmendem Alter aus 
seinen Beziehungen zur Umwelt löst. Das "disengagement" stellt einen natür­

lichen Prozeß dar, der sich quasi von innen heraus entfaltet und seitens 
des alten Menschen nicht nur akzeptiert, sondern sogar gewünscht wird. Die 
freiwil l ige Aufgabe von Interaktionen mit der sozialen Umwelt wird als Be­
dingung angesehen, die Lebenszufriedenheit im Alter aufrecht erhalten zu 
können. 
Eine neuere bundesrepublikanische Variante des "disengagements" wird von 
WOLL-SCHUMACHER entwickelt, die Altern als einen Desozialisationsprozeß 
begreift (1980: 82 ff.). 

- Dem steht diametral entgegen die Aktivitäts-Theorie, die besagt, daß ein 
zufri edenes Alter nur dann erzielt werden könne, wenn man es versteht, 
mögl ichst alle Aktivitäten der mittleren Lebensjahre aufrechtzuerhalten. 
Das von der "disengagement"-These empirisch beobachtete Zurückziehen aus 
der Gesellschaft wird als zwangsweiser Ausgliederungsprozeß gedeutet, den 
der al te Mensch aufgrund mangelnder gesellschaftlicher Bereitsstellung 
von Aktivitätschancen erl eidet. Lebenszufriedenheit im Alter kann unter 
solchen Bedingungen nur dann erziel t werden, wenn es gelingt, individuell 
oder in organisierter Form, einen Ausgleich für den erlittenen Verlust 
an Sozialkontakten und Aktivitäten in neuer Form zu schaffen bzw. bereit­
zustellen (zu diesen Theorien vgl. auch TEWS 1979: 107ff., ROSENMAYR 1978: 
46ff. und KROHN 1978: _54ff.). 

Beiden Theorietraditionen eigen ist die Suche nach Normen für Lebenszufrie-



- 15 -

denheit im Alter. Demgegenüber wird in der jüngeren Forschung die Auffassung 
vertreten, daß es nicht länger gilt, solche Normen wissenschaftlich fest­
schreiben zu wollen. Vielmehr sollte die Gerontologie darauf bedacht sein, 
die empirisch vorfindbaren unterschiedlichen Lebensstile im Alter differen­
ziert zu erfassen. Aufgabe einer solchen Differentiellen Gerontologie sei 
"die Forderung nach einer differenzierten Persönlichkeits- und Situations­
analyse vor dem Aufstellen von Interventionsprogralllllen ... Es gibt keinen 
generellen (d.h. alle Bereiche betreffenden) Abbau von Fähigkeiten mit zu­
nehmendem Alter. Und auch rur andere Gebiete außerhalb des Leistungsbereichs 
gilt: eine generelle und universelle Gesetzmäßigkeit psychischer Altersvor­
gänge gibt es nicht; von einer "Altersnorm" auszugehen, ist nicht gerecht­
fertigt" (LEHR 1979: 6). Diese eher progra11111atischen Ausführungen zielen in 
Richtung auf ein Verständnis des Alters als individuellen Entwicklungspro­
zeß. Eine These, die wiederum gerade im Bereich der sozialpolitischen Fach­
literatur über Altersprobleme und Altenpolitik nicht unumstritten ist. 

Ohne die Theorie-Kontroverse hier weiter nachzeichnen zu wo 11 en, ergibt der 
Rekurs auf die Alternstheorien doch allgemeine Hinweise, wie ein Unterrichts­
vorhaben in fachwissenschaftlicher Perspektive auszurichten wäre. Es gilt zu 
vermeiden, daß Alter sowohl eindeutig unter der - durchaus auch wertenden -
Verfallsperspektive eingeführt wird als auch, im Sinne einer undifferenzier­
ten Aktivitätsthese zweckoptimistisch als Lebensspanne voller alter und neuer 
Aktivitäten dargeboten wird. Abbauprozesse gerade im hohen Alter, die real 
stattfinden, können nur um den Preis der Glaubwürdigkeit verdrängt werden. 
Es wird zu unterscheiden sein zwischen den "jungen Alten", d.h. den aktivi­
tätsbereiten, gesünderen, u.U. auch finanziell besser gestellten und letzt­
lich jüngeren alten Menschen, und den "alten Alten", d.h. denjenigen, die nur­
mehr eingeschränkt in der Lage sind, eine relativ autonome Lebensführung zu 
realisieren, deren jeweilige Lebensführung durch mehr "Aktivitätsbereit­
schaft" im erstgenannten oder durch mehr "disengagement" im letztgenannten 
Fall notwendigerweise geprägt sein wird (NEUGARTEN 1981: 161 ff.). 

Nicht zuletzt sollte der in der Aktivitäts-These enthaltene und aktuell an 
Bedeutung gewinnende biographische Aspekt Berücksichtigung finden: Alter ist 
nicht ohne die vorangegangene Lebensgeschichte vorstellbar und differenziert 
begreifbar, sondern stellt einen mehrdimensionalen Prozeß dar {körperli che 
Veränderungen, Rollenaufgabe bzw. Rollenwechsel u.a.), der, mit den gebotenen 
didaktischen Reduktionen, als solcher vermittelt werden muß. 
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1.2 .3. Die Lebenssituation alter Menschen 

Die Lebenssituation alter Menschen wird in der sozialgerontologischen und so­
zialpolitischen Literatur diskutiert anhand der sozialen Indikatoren Einko1T111en 
und EinkolllllE!nssicherung, der Bedeutung familiärer Beziehungen fUr Ältere so­
wie der Wohnsituation im Alter. Hinzukorrmen sozialmedizinische Analysen des 
Gesundheitszustandes sowie das Angebot an Sozial- und Gesundheitsdiensten für 
ältere Menschen, die privat oder öffentlich organisiert, das Leben in speziel­
len Krisensituationen und bei Pflegebedürftigkeit stützend begleiten. Quasi 
"flankierende" Untersuchungen aus den Bereichen Demographie und Altenhilfe­
politik bilden zudem den Rahmen der Einzelstudien. Allen Teilanalysen eigen 
ist das Bestreben, auf Basis empirischer und quantitativer Daten, Problem­
gruppen innerhalb der Gesamtgruppe der älteren und alten Menschen zu identi­
fizieren und - wenn dies geboten zu sein scheint - Interventionsstrategien 
zu entwickeln oder Politikvorschläge zur Problemlösung zu unterbreiten . Da­
bei ist die Frage des Umfangs der Verbreiterung von Sicherungssystemen im 
Alter abhängig von der volkswirtschaftlichen Entwicklung und damit von den 
gegebenen finanziellen Ressourcen (vgl. hierzu Reader DIECK/ NAEGELE 1978) . 

Die Komplexität der Dimensionen, die im wissenschaftlichen Sinne die Le­
benssituation alter Menschen ausmachen einerseits, und der Grad an Abstrak­
tion der Teilanalysen andererseits, erfordert schon im Stadium der fach­
wissenschaftlichen Sachanalyse didaktische Vorentscheidungen: 

- soziale Indikatoren abstrahieren von der jeweils konkreten Lebenslage 
des einzelnen alten Menschen und richten ihr Augenmerk auf Durchschnitts­
werte der Gesamtgruppe oder zumindest einer Teilgruppe von alten Menschen. 
Die sinnhaft erfahrbare - und damit auch emotional wirkende - Lebenssitua­
tion des Einzelnen verschwindet hinter der zahlenmäßig entwickelten und 
in Teilgruppen zerlegten (konstruierten) durchschnittlichen Lebenslage; 

- die Auflistung einzelner Indikatoren ergibt zusarrmengenolllllE!n noch kein an­
schaulisches Gesamtbild der Lebenssituation alter Menschen. Ähnlich der 
1,5 Kinder, "die der Bundesbürger durchschnittlich im laufe seiner Ehe er­
zieht, ergeben sich auch hier Zahlenreihen, die Idealtypen entwickeln, je­
doch in dieser Form n.icht existieren. Zudem sind Empfindungen, Gefühle, die 
Fertigkeit, den Alltag zu meistern u.a.m. - die zu einer ganzheitlichen 
Sicht des alten Menschen beitragen - daraus nicht ableitbar. Insofern 
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folgen die genannten sozialen lndikatoren der notwendigen Selektivität 
ihres Untersuchungszwecks Sozialpolitik; 

- wohl aber verdeutlicht sie, und dieses Ergebnis ist auch für die vorlie­
gende Unterrichtseinheit grundl egend, daß die erfaßte Lebenssituation 
alter Menschen durchaus nicht als relativ einheitlich vorzustellen ist. 
Neben gesundheitlichen und altersmäßigen Unterschieden wird vor allem auf 
die Wirksamkeit von Schichtunterschieden des Berufslebens auch im Alter 
verwiesen (z.B . NAEGELE 1978: 108 f). Andererseits, und dies trifft insbe­
sondere auf das hohe Alter zu, ist durchaus eine Tendenz zur Vereinheitli­
chung der Lebenslage ersichtlich, die, unter der Bedingung intensiver 
Pflegebedürftigkeit (Al tenpflegeheim), sich aufgrund der Pflegesätze ein­
stellt. 

Ohne der nachfolgenden didaktischen Reduktion vorgreifen zu wollen, ist an­
gesichts der Altersstufe der Schüler, für die die Unterrichtseinheit zu kon­
zipieren ist, einleuchtend, daß der skizzierte thematische Zugang· nicht Ver­
wendung finden kann. Anstelle der sozialpolitischen Perspektive, die wenig 
geeignet erscheint, um einen altersadäquaten systematischen Zugang zur Le­
benssituation alter Menschen zu liefern, bietet sich der Begriff Alltag an, 
der den Schülern im Resultat besser verständlich sein soll . 

1.2.3.1. Der Begriff Alltag als Zugang zum Leben alter Menschen 

Im Alltagsleben realisiert sich - nach HELLER (1978: 31) - die Einheit der 
Persönlichkeit. Damit ist gemeint, daß das Insgesamt der Umstände, die die 
Lebenssituation und -einstellung eines Menschen ausmacht, im Alltag zueinan­
der in Beziehung steht und ineinander greift. Im Alltag wird das individuelle 
Handel n und Denken in einer konkreten sozialen Umwelt erkennbar, die für den 
außenstehenden Beobachter bildhafte Gestalt gewinnt und deren jeweilige Sinn­
haftigkeit in der KolTITiunikation nachvollziehbar werden kann. 

Die "Erforschung" des Alltagslebens umfaßt distanzierte und reflektierende 
Anteile ebenso wie kolll11unikative, die in der Auseinandersetzung mit ihm ge­
wonnen werden können. Allen korrmunikativen Prozessen eigen ist die subjektive 
Wirkung des Gegenüber auf den mit ihm in Verbi ndung tretenden "Forscher" und 
dessen gefühlsmäßige Reaktion. Gerade letztere ermöglicht es, Inhalte aufzu­
spüren, denen, weil sie "Wi r kung" zeigen, besondere Bedeutung beigemessen 

werden kann . 
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Die pädagogische Zielsetzung des Unterrichtsvorhabens kann, folgt man die­
ser Auffassung, im Rahmen eines Lernkonzepts Alltag in besonderer Weise er­
reicht werden . Der Kontakt der Schüler zu alten Menschen und die mit diesem 
verbundene pädagogische Intention gewinnt auch auf der inhaltlichen, sach­
lichen Ebene des Unterrichtens an Gewicht: Der Alltag alter Menschen kann 

nicht adäquat in der relativen Isolation des Klassenzirrmers rekonstruiert 
werden. Um Alltag zu verstehen, ist es erforderlich, Alltag zu sehen und 
nachzuvollziehen. Dieser Lern- und "Forschungs"prczeß, den die Schüler ein­
gehen sollen, wird jedoch inhaltlich zu strukturieren sein, um den Schülern 
Kriterien an die Hand geben zu können, die es ihnen ermöglichen, einenge­
zielteren Zugang zum Alltagsleben alter Menschen zu finden. Diese Kriterien 
sollen nachfolgend aus fachwissenschaftlicher Perspektive entwickelt werden. 
Vorerst gilt es aber festzuhalten, daß das Konzept Alltag mit seinen Impli­
kationen für den zu leistenden Arbeitsprozeß die Chance bietet, pädagogische 
und sachkundliche Zielsetzungen in dem Unterrichtsvorhaben integrieren zu 

können. 

1.2.3.2. Alltägliche Problemsituat1onen im Leben alter Menschen 

1.2.3.2.1. Das Problem der Zeit: Wie ist der Tagesablauf zu gestalten? 

Alter ist wesentlich geprägt von der Vorstellung, nach Beendigung des Ar­
beitslebens in der Lage zu sein, diejenigen Tätigkeiten verrichten zu können 
(Hobbies pflegen zu können), die man in den früheren Jahren - angeblich? -
nicht auszuüben imstande war. Dabei wird häufig übersehen, daß unser Ver­
ständnis von Freizeit sich irrmer in Abhängigkeit vom Arbeitsleben entfal­
tet. Was im Freizeitbereich getan wird, dient mehr oder weniger der Erho­
lung von der erbrachten Arbeitsleistung und des Kraftschöpfens auf zukünftige 
Aufgaben. Auch wenn dieses Verständnis einer Vorstellung von dominierenden 
arbeitszentrierten Identitätsformen entlehnt ist, die in dieser Form nicht 
unbedingt auf.jüngere Generationen zutreffen, kann jedoch mit Berechtigung 
angenonmen werden, daß die Lebensgeschichte alter Menschen andere Identi­
tätsausrichtungen in den sie prägenden Kriegs- und Nachkriegsjahren nicht 
zugelassen hat. 
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Aus der empirischen Forschung ist bekannt, daß in den Jahren unmittelbar vor 
der Verrentung vielfältige Pläne geschmiedet werden, welche neuen Freizeit­
fonnen bei Erreichen der Ruhestandsgrenze zur Alltagsgestaltung ergriffen 
werden sollen. Es ist aber gleichennaßen bekannt, daß diese i.d.R. nicht 
realisiert werden können, vielmehr die alten Freizeitgewohnheiten obsiegen 
und, nun in zeitlich verlängerter Form, die Gestaltung des Ruhestands be­
stirrrnen (FRIEDMANN/WEIMER 1980: 2llff. und 34lff.). Zunächst unabhängig von 
deren konkreter Ausformung, ob sie eher aktiven oder eher passiven Charak­
ter tragen, droht mit der "unbegrenzt" zur Verfügung stehenden (Frei-) Zeit 
ein Sinnverlust einherzugehen, der liebe Gewohnheiten allmählich schal und 
eintönig werden läßt. Hinzu konmt, daß dem Umstand Rechnung getragen werden 
muß, daß eher passive Freizeitformen (vor allem Fernsehen), die gerade auch 
den unteren sozialen Schichten häufig eigen sind, unter den Bedingungen 
"grenzenloser" Zeit zur generellen Passivität im Alter beitragen können. 

1.2.3.2.2. Das Problem des Körpers: Die Wirkung des venneintlich Ästhe­
tischen 

Im Alternsprozeß verändert sich der menschliche Körper. Dieser sich natürlich 
vollziehende Prozeß ist eingebunden in gesellschaftlich definierte Vorstel­

lungen darüber, was als "schön" und "häßlich" anzusehen ist. Der alternde 
Mensch kann sich dem an Jugendlichkeit orientierten Schönheitsideal kaum 
entziehen: Das Auge des Betrachters wertet sein Aussehen vergleichend mit 
anderen, jüngeren Menschen. Wenn der bewertete alte Mensch zudem diese äs­
thetischen Urteile insgeheim teilt, wird er sich der erleideten latenten 
Diskriminierung kaum entziehen können. In der Fremdwahrnehmung anderer spie­
gelt sich dann ein problematisches, weil brüchiges Selbstbild wider. 

1.2.3.2.3. Das Problem der Einsamkeit: Wieviel Kontakt braucht der Mensch? 

Will man das Problem der Einsamkeit im Alter quantitativ erfassen, so gerät 
man sofort in Erhebungsschwierigkeiten. Zahlen lassen sich nur benennen für 
diejenigen alten Menschen, die in Isolation leben müssen. So hat BLUME (1968: 
82) festgestel l t, daß etwa 3 bis 4% der alten Menschen gravierende Einsam­
keitsprobleme haben; BUNGARD (1974: 144) kann dagegen auf 10 % in Isolation 
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lebende alte Menschen verweisen. Eine aktuelle Untersuchung für die Stadt 

Köln (STATISTISCHES AMT 1981: 12) erbrachte einen Anteil von 2 % isoliert 
lebender alter Bürger Kölns. Schwierig an solchen Erhebungen ist, und das er­
klärt auch die Schwankungsbreite der Angaben, daß Einsamkeit und Isolation 
nur begrenzt gemessen werden können; es gibt keinen allgemein gültigen Grad­
messer und keine allgemein gültige Definition dessen, was Einsamkeit aus­
macht. Vielmehr ist diese wesentlich subjektiv geprägt und wird folglich un­
terschiedlich seitens der potentiell Betroffenen wahrgenor.tnen: Diejenige An­
zahl an Sozialkontakten, die einem Menschen als relativ befriedigend erschei­
nen mag, mag einem anderen u.U . als zu gering vorkolll!IE!n . Auch ist mit der An­
zahl von Kontakten noch nichts ausgesagt über deren Qualität, die sie für 
die Kontaktpartner besitzt. 

Zudem muß der Zustand "In-Isolation-leben", also über nur eingeschränkte So­
zialkontakte verfügen zu können, unterschieden werden von dem sich mitunter 
einstellenden Einsamkeitsgefühl, das stark situationsabhängig ist. Für alte 
Menschen gilt, das zeigen Erfahrungen aus dem sozialpädagogischen Arbeitsbe­
reich, daß Einsamkeitsempfindungen vor allem an Wochenden, an Feiertagen und 
in den Abendstunden zunehmen; also zu Zeiten, wo ein relativ spielerisch zu 
erzielender· Kontakt (beim Einkaufen) nicht geknüpft werden kann oder aber wo 

der nahegelegene Lebensraum (Straßen, Anlage in der Nachbarschaft) weitgehend 
entvölkert ist. Das Verständnis einer situativ auftretenden Einsamkeit, be­
sonders im Fall des Alleinlebens, erscheint als Annahme für die Lebenssitua­
tion alter Menschen noch am zutreffendsten zu sein. Auch wenn betont werden 
muß, daß andere alte Menschen sich durchaus sozial integriert fUhlen. Ohne 
solche Selbsteinschätzungen generell in Zweifel ziehen zu wollen, ist jedoch 
zu bedenken, daß mit einer Reduzierung von Kontaktchancen auch ein psychologi­
scher Prozeß der Bedürfnisreduktion verbunden sein kann, der dem Einzelnen 
hilft, im Sinne einer Anpassungsleistung, den Mangelzustand leichter zu er­
tragen. 

Es sei auch auf den Mechanismus verwiesen, daß ein in der Offentlichkeit ge­
äußertes Einsämkeitsgefühl von anderen als Signal für Hilfsbedürftigkeit ge­
wertet werden könnte. Seine Einsamkeit zugeben zu wollen bedeutet u.U. nichts 
anderes, als sich als potentiell "unfähig" erkennen zu geben, das eigene Le­

ben selbstverantwortlich (noch) gestalten zu können. Relative Einsamkeit stellt 
eine "Grauzone" dar, für deren Existenz Erfahrungen sprechen, die aber quan-
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titativ nicht befriedigend zu bestinJTien ist; Einsamkeit ist zudem häufig nur 
interpretativ erkennbar und erspürbar. 

Man kann sich Einsamkeit im Alter als Skala vorstellen, die ein Gleiten von 
Zuständen wie Einsamkeit - Vereinsamung - Isolation beschreibt, die jedoch 
nicht notwendigerweise auch beschritten werden müssen . Ebenso sind mit diesem 
Gleiten Persönlichkeitsveränderungen verbunden, die von einzelnen Schrullen 
(z.B. "Laut-zu-sich-selbst-sprechen") bis hin zu massiv auftretenden Störun­
gen und psychischen Krankheitsbildern führen können. So beispielsweise, wenn 
das Bestreben, Kontakt herstellen zu wollen, verbunden ist mit einer dazu ge­
wählten Form der Ansprache und Selbstdarstellung, die nur geeignet erscheint, 
um das Gegenteil, den sofortigen Kontaktabbruch, zu erzielen. 

1.2.3.2.4. Das Problem der Hilfsbedürftigkeit: Schleichender Verlust 
an autonomer Alltagsgestaltung 

Nicht alle alten Menschen sind hilfsbedürftig, wohl aber gibt es hilfsbe­
dürftige alte Menschen. Eine Studie neueren Datums (SDCIALDATA 1980: 43) 
geht aus von 9 Millionen zu Hause lebender über 65jähriger Hilfebedürftiger; 
wobei der Begriff der Hilfebedürftigkeit bewußt weit gefaßt wurde, um mög­
lichst tJnfassend auch die "kleineren" Handreichungen von Angehörigen und 
Nachbarn einbeziehen zu können. Ungeachtet der jeweils unterschiedlich gra­
vierenden Erscheinungsform von Hilfsbedürftigkeit muß festgestellt werden, 
daß es sich dabei - vor allem im Fall von Pflegebedürftigkeit - um einenge­
wichtigen Aspekt der Lebenssituation alter Menschen handelt. 

Um eine frühzeitige Heimaufnahme/-einweisung zu verhindern, werden seitens 
der Freien Wohlfahrtspflege und der öffentlichen Altenhilfe ambulante und so­
zialpflegerische Dienste angeboten, die der Zielvorstellung folgen, den al­
ten Menschen möglichst lange in der gewohnten häuslichen Umgebung zu belas­
sen und ihn mit denjenigen Diensten zu versorgen, die er benötigt, um pro­
blematisch gewordene Aspekte seines Alltags (z.B . Versorgung) mit Hilfe an­
derer zu bewältigen. Exemplarisch sei auf Mahlzettendienste ("Essen auf Rä­
dern") hingewiesen, die "alte, vor allem kranke und behinderte Menschen dau­
ernd oder vorübergehend täglich oder an mehreren Tagen der Woche mit alters­
gerechten Mahlzeiten (versorgen)" (NOMENKLATUR 1979: 26). Dabei kann die 
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warme Mahlzeit entweder mi t Fahrzeugen direkt ins Haus gebracht werden oder 
- bei geringerer gesundheitlicher aeeinträchtigung - in Altenbegegnungs­
stätten (Berlin: Seniorenfreizeitstätten) serviert werden. Mahlzeitendienste 

sollen alten Menschen, denen das Einkaufen und Kochen zu beschwerlich ge­
worden ist, helfen, täglich eine warme Mahlzeit zu sich nehmen zu können, 
die - wenn erforderlich- auch auf Diätformen abgestill'l11t werden kann. 

1.2.4. Zusammenfassung: Fachwissenschaftliche Leitprinzipien der 

Unterrichtseinheit 

Grundlegend für das Verständnis vom Alter ist eine prozeßhafte Betrachtungs­
weise: Das, was im Alter als abgegrenzter Lebenssituation einer Bevölkerungs­
gruppe relativ statisch erscheinen mag, muß als lebensgeschi chtlicher Ent­
wicklungsprozeß mit körperlichen Veränderungen und solchen in der Gestal­
tung des Tagesablaufs im menschlichen Lebenslauf eingeführt werden. Erst da­
durch wird es möglich, Alter auch im Sinne des Versuchs einer Antizipation 
eigener Entwicklung verstehen zu können. Die Diskussion der Alternstheo­
rien zeigt, daß es sich bei der Erarbeitung von Lebenssituationen im Alter 
nicht um no.rmativ festzulegende Aufgaben im Rahmen eines determinierten So­
zialisationsprozesses handelt, sondern um das Aufzeigen von Gestaltungsräu­
men, in die jeweils unterschiedliche Lebensstile einfließen. Das Ausmaß der 
Verwirklichungschancen ist dabei abhängig von altersmäßigen, gesundheitli­
chen und finanziellen Rahmenbedingungen. 

Als Problembereiche, die den Alltag alter Menschen durchziehen, werden - ne­
ben den schon erwähnten Schwierigkeiten , die Ruhestandszeit inhaltlich aus­
zufüllen und die Wirkung des alternden Körpers auf andere mitunter verkraf­
ten zu müssen - die Bereiche der relativen Einsamkeit und die wachsende Hilfs­
bedürftigkeit vor allem im hohen Alter benannt. Dabei wird im Unterschied zu 
den gängigen sozialpolitisch orientierten sozialen Indikatoren auf einen Be­
griff von Alltag zurückgegriffen, der, in der aktiven Auseinandersetzung mit 
einer ganzheitlichen Sichtweise der Lebensumstände alter Menschen und ihrer 
Persönlichkeit, die genannten Problembereiche in einer Gesamtsichtweise in­
tegriert und dadurch eine Relativierung einzelner Problembereiche bezogen auf 
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jeweils unterschiedliche Lebenssituationen erleichtert. Die konkrete Be­
ziehung zu alten Menschen verhindert, daß abstrakt ennittelte Problemlagen 
alter Menschen als nonnati v zu erfüll ende Lebens "prograrrrne" mißverstanden 
werden können. 

1.3. SACHANALYSE III: Didaktische Leitvorstellungen und didaktische 
Reduktion 

Die in der bisherigen Darstellung und Argumentation gewonnenen Einsichten der 
pädagogischen und sozialkundlichen Zielsetzung der Unterrichtseinheit sowie 
die Leitprinzipien des fachwissenschaftlichen Untersuchungsteils sind dahin­
gehend zu hinterfragen, ob sie geeignet erscheinen, Zielsetzungen, didakti­
schen Leitlinien und methodischen Prinzipien des vorfachlichen Unterrichts 
(sozialkundliche Unterrichtsgegenstände) zu entsprechen. Damit ist aufge­
worfen die Frage nach dem Verhältnis von fachlichen Kenntnissen zum Grund­
schulunterricht. 

Ausgangspunkt der Reflektion ist die These, "daß Kinder eine erlebnis-, hand­
lungs- und situationsbezogene Sicht von der Welt haben und ihre Umwelt nicht 
nach den Ordnungsgesichtspunkten der Fachwissenschaft sehen und erfahren", 
fo 1 gl i eh, "steht die Auseinandersetzung mit bereits gemachten oder neu zu 
eNerbenden Erfahrungen der Kinder in ihrer Welt im Mittelpunkt des Sachun­
terrichts" (KMK 1980: 4) . An späterer Stelle wird das Verhältnis von Fach­
wissenschaft und der Lebenswelt der Schüler funktionaler gefaßt: Den fach­
lichen und fachwissenschaftlichen Erkenntnissen und Erkenntnismethoden ko11J11e 
im Rahmen des Sachunterrichts an Grundschulen eine dienende Funktion zu; sie 
gewährleisten - im Falle der Nachprüfbarkeit der Sachverhalte - die sachliche 
Richtigkeit der vennittelten Einsichten (ebenda: 5). 

Obgleich dieser Funktionsbesti11J11ung im allgemeinen zuzustirrrnen ist, kann der 
Reduktion von fachwissenschaftlicben Erkenntnissen auf die bloße Nachprüfbar­
keit einzelner Sachverhalte nicht zugestüm1t werden. Aus der gebotenen knap­
pen Analyse der Altemstheorien können beispielsweise - versteht man Theorien 
auch als Lernprozeß, der im momentanen Resultat besagt, wie man sich wohl am 
adäquatesten einem Gegenstand annähern kann - verallgemeinerungsrähige Grund­
Sätze (hier: keine Altersnonnen aufstellen, sondern je unterschiedliche 
Altersstile vorstellen) abgeleitet werden, die den aktuellen Wissensstand 
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widerspiegeln. So 1 ehe basalen Erkenntnisse übersteigen die BedeutunQ einzel­
ner empirischer Sachaussagen bei weitem; sie nieten sich an als Interpreta­
tionsfolien, die helfen, die Vielzahl an einzelnen Detailkenntnissen im 

Zusanvnenwirken besser verstehen zu können. Ausgehend von dem Von-iissen und 
den Vorerfahrungen der Schüler können solche Interpretationsfolien, so sie 
sich als didaktisch umsetzbar erweisen, sich gerade dazu anbieten, die ge­
forderte "Einsicht in al ]gemeine Beziehung" {ebenda: 4) zu ermöglichen. Dies 
erfordert aber, daß die gewählten Sinnkontexte der Interpretation fachlich 
redlich gewonnen werden. 

Ebenso - im Sinne einer Nuancierung - ist die dienende Funktion von Erkennt­
nismethoden zu konkretisieren: Methoden geben - allgemein ausgedrückt - dar­
über Auskunft, in welcher systematischen Form sich ein Mensch einem Gegen­
stand/einer Person nähert, um in der Auseinandersetzung mit diesem/ dieser 
einen Erkenntnis.gewinn für sich zu erzielen. Gerade die Zweckgebundenheit von 
Methoden erfordert es, daß diese selbst zum Gegenstand didaktischer Reflektion 
erhoben werden. Problem ist, daß, wenn man für sich Erkenntnisse erzielen 
will, die Gefahr besteht, daß dieser Erkenntnisgewinn u.U. zu Lasten desje­
nigen geht, der zum Objekt eines Erkenntnisprozesses gemacht wird. Ob eine 
Person durch eine gewählte Methode zum Objekt degradiert wird oder ob sie als 
lebendiges Subjekt - in welcher Fonn auch irrmer - in den Lern- und Arbeits­
prozeß einbezogen werden soll, setzt Signale, die darüber Auskunft geben, in 
welchem Verhältnis der lernende zur Zielgruppe steht: Wenn Methoden nur un­

_ter ihrem dienenden Aspekt verstanden werden, droht man rasch ihren konrnuni­
kativen Anteil zu übersehen. 

Unterrichtsgegenstände sollen, folgt man den Merkmalen des vorfachlichen Un­
terrichts, schülerorientiert ausgewählt werden. Aspekte solcher Schülerorien­
tierung lassen sich mit .den Stichworten bezeichnen: Ausgehen vom Erfahrungs­
bereich des Schülers, Anknüpfen an seiner Umwelt, Berücksichtigung seiner Er­
fahrungen, Berücksichtigung emotionaler Wirkungen des Lernprozesses auf die 
Person des Sc~ülers etc. Schülerorientierung wäre jedoch mißverstanden, wenn 
sie in der Art und Weise umgesetzt würde, daß sie nur Bestand hat in der 
einrührenden Stunde, die das Vorwissen der Schüler sarrmelnd erhebt, um es 
dann beiseite zu legen:· Ausdruck der Schülererfahrungen wären dann didak­
tisch verfeinerte Planungen - nicht mehr. Wird in dieser oder ähnlicher Form 
mit der Schülerorientierung umgegangen, so wird sie als didaktisches Prinzip 
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fallengelassen und nurmehr formal aufgegriffen. Der angestrebte Prozeß, daß 
ausgehend vom Erfahrungsfeld des Schülers zu systematischem Lernen gefunden 
werden soll, bezeichnet nicht allein Ausgangs- und Zielpunkt der Lehrerar­
beit, sondern ist tatsächlich vielfältiger und verwobener: Mitteilung und 
Systematisierung von Erfahrungen sollten das Unterrichtsvorhaben insgesamt 
durchziehen, in jedem zentralen Arbeitsabschnitt enthalten sein, wenn die 
skizzierte Schülerorientierung nicht nur als modernes pädagogisches Alibi 
mitgeführt werden soll. 

Vorfachlichem Unterricht fällt wesentlich die Aufgabe zu, die Freude der Schü­
ler an der Erarbeitung der jeweiligen Unterrichtsgegenstände zu wecken: For­
men des 'entdeckenden Lernens' können es ermöglichen, dem Schüler eine zentra­
le Stellung im Unterricht zu geben. Er ist dann in der Rolle desjenigen , der 
sein Lernmaterial maßgeblich mitgestaltet und im Lernprozeß besser zu begrei­
fen lernt. Ob ein Schüler dem späteren Fachunterricht eher ablehnend oder eher 
aufgeschlossen gegenüberstehen wird, entscheidet sich nicht zuletzt in dem vor­
fachlichen Unterricht der Grundschule. Für mich - und das ist als berufliche 
Grundüberzeugung zu verstehen - ist Freude oder Nicht-Freude entscheidend da­
von abhängig, ob der Schüler das Gefühl haben kann, als Subjekt im Unterricht 
mit seiner Persönlichkeit und seiner Erfahrung ernst genommen zu werden. So 
verstanden ist Schülerorientierung mehr als ein (modisches?) didaktisches Prin­
zip unter anderen, sondern stellt die pädagogische Grundvoraussetzung des Un­

terrichtens dar. 

1.3.1. Didaktische Leitgedanken der Unterrichtseinheit 

Didaktische Ansätze und Konzeptionen des Sachunterrichts lassen sich nach 
SOSS (1981: 46lff. ) in allgemeiner Fonn zwei Leitprinzipien zuordnen, die 
nachfolgend in allgemeinster Form dargestellt werden: 

(1) die Wissenschaftsorientierung als Leitprinzip konstruiert Lerneinheiten 
ausgehend von Disziplin- und Fachbezügen. Sie ist Struktur- und ver­
fahrensorientiert und folgt dem Selbstverständnis eines fächerpropädeu­
tischen Sachunterrichts. Kindgemäßheit spielt im wesentlichen nur inso­
weit eine Rolle, als die Wissenschaftsorientierung im Sachunterricht be-
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stimnt ist durch den "Grad" und den "Modus" der Teilnahmefähigkeit des 
Kindes an der Wissenschaft. Jene auszuloten ist die Aufgabe der pädago­
gi sehen und d idakti sehen Forschung" (ebenda: 463). 

(2) die Situationsorientierung als Leitprinzip konstruiert Lerneinheiten aus 
den kindlichen Umwelt- und Lebensbezügen. Sie folgt dem Leitgedanken der 
Erfahrungsoffenheit, der Lebensnähe und der Kindgemäßheit. Letztere ent­
wickelt sich aus der Situationsanalyse des Kindes (individuelle und ge­
sellschaftliche Lebenssituation), aus der Antizipation der zukünftigen 
Qual ifikationsanforderungen an die Heranwachsenden und anhand der Frage 
nach der besonderen Qualität, die den jeweiligen Lernsituationen zuko11111en 
muß, um diese Aufgabenbestimmung erfüllen zu können (vgl. ebenda: 466 f ) . 

Vorliegende Unterrichtseinheit versucht den Leitgedanken der Kindgemäßheit 
und der Wisseryschaftsorientierung am Thema zu integrieren (zu den theoreti­
schen Integratio_nsgedanken vgl. ebenda: 469 ff.). Der Alltag als systemati­
scher Zugang einer interpretativen Soziologie und Pädagogik zur Lebenssitua­
tion alter Menschen ermöglicht die Entscheidung für einzelne Inhaltsbereiche 
(Problemsituationen), die im Kontakt der Schüler zu alten Menschen erkennbar 
und damit nachvollziehbar sind. Ein solches Wissenschaftsverständnis, das 
selbst einem induktiven Vorgehen folgt, bietet sich zur Umsetzung im Grund­
schulunterricht vergleichswe-ise eher an, als jenes, das ausgehend von Be­
griffssystemen trachtet, sich Wirklichkeit zu erschließen. Ziel meines Vorge­
hens ist dabei nicht, den wissenschaftlich schon gewonnenen Begriff durch die 
Schüler bloß abgestuft "nachentwickeln" zu lassen , sondern - ausgehend von 
einem Findungsprozeß - die Schüler zu motivieren, ihren Erfahrungen und Ei n­
drücken sprachlichen Ausdruck zu verleihen und diese so zu benennen, wie sie 
sie erleben und versprachlichen können. Wissenschaftsorientierung wird nach 
meinem Verständnis nicht ausschließlich nach dem Resultat zu bemessen sein, 
sondern gleichgewichtig an der Art und Weise, in der es gelingt, eine anfäng-
1 ich "naive" Neugierde auch methodisch aufzugreifen und in einen angemessenen 
Erkundungsprozeß überzuleiten. Die Schüler sollen dabei lernen, wie man so­
zialkundlich lernen kann. 

Als kindgemäß soll hierbei jener Arbeitsprozeß verstanden werden, der in der 
skizzierten Form offen bleibt für die inhaltliche Gestaltung durch die Schü­
ler selbst. Dieses Vorgehen bietet sich auch aus pragmatischen Erwägungen an: 
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Was Schüler dieser Altersstufe über Alter an Vorwissen haben ist unbekannt. 
Erfahrungsberichte über ähnliche Unterrichtseinheiten liegen - nach meiner 
Kenntnis - nicht vor. Dem experimentellen Charakter des Unterrichtsvorhabens 
entspricht eine Planung, die an verschiedenen Stellen Lernsituationen organi­
siert, um den Schülern inhaltlich relativ freie Gestaltungsräume zu eröffnen. 

1.3.2. Das Leben alter Menschen als Thema des Grundschulunterrichts -
Umsetzung 

1.3.2.1. Rahmenbedingungen: Vorliegende Unterrichtseinheiten und Medien 

Die Erarbeitung der Unterrichtseinheit konnte sich nicht auf bestehende, das 
Thema betreffende Vorschläge zur Unterrichtsgestaltung und Umsetzung stützen. 
Während für den Bereich der Sekundarstufe I und II, ebenso wie für den der 
außerschulischen Jugendbildungsarbeit, Unterrichts- bzw. Bildungsprojekte 
schriftlich vorliegen+), existiert nach meinen Nachforschungen im Deutschen 
Zentrum für Altersfragen e.V. , Berlin, bislang für den Grundschulbereich 
(1. bis 4. Klasse) nur eine in schriftlicher Form festgehaltene Unterrichts­
einheit, die von der Bundeszentrale für gesundheitliche Ausklärung, Köln, 
herausgegeben wird. 

Während die Unterrichtseinheiten, -auswertungen und -materialien für die höhe­
ren Schulstufen weitgehend einer sozialpolitischen Fachsystemati k folgen und 
damit für den Grundschulbereich kaum übertragbar sind, birgt - nach meiner 
Analyse - das UNTERRICHTSWERK (1981) der Bundeszentrale andere zentrale Män­
gel, die es für meine Intentionen kaum geeignet erscheinen lassen: 

(1) das UNTERRICHTSWERK gliedert sich in 8 Teileinheiten, die insgesamt 19 
Unterrichtstunden umfassen. Zwar ist jede Teileinheit für sich geno1T111en 

+) als wichtigste Materialien seien genannt: 
· - rür den Bereich der Sekundarstufe I: 

Pädagogische Arbeitsstelle Dortmund (Hrsg .) : Alte Menschen - Eine Rand­
gruppe der Gesellschaft. Planungsentwurf und Erprobungsbericht, Dortmund 1981 
- für den Bereich der außerschulischen Jugendbildungsarbeit 
Brigitte Baumgart, Heinz Baumgart: Vorbereitung auf das Alter. Begegnung 
zwischen Jung und Alt, hrsg. v. Landeshauptstadt Hannover, Abt. Altenhilfe, 
Hannover o. J . 



- 28 -

ein eigenständiger Bereich, jedoch kann dieses Baukastenprinzip nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß die einzelnen Teile einerseits zu spezia­
lisiert sind und andererseits dadurch auch kein einführendes Gesamtbild 

enooglichen - trotz Kombinationsvarianten; 

(2) didaktisch erscheint bedenklich, daß in den einzelnen Teileinheiten auf­
fallend häufig methodisch schwierige Umsetzungsprobleme durch den Lehrer­
vortrag "gelöst" werden. Sie ist gerade an diesen Stellen zu sehr wissen­

schaftsorientiert und vernachlässigt eine alternative Vorgehensweise, die 
eine stärkere Beteiligung der Schüler zur Grundlage setzt. 

Für den Grundschulbereich gilt, daß auch in den Schulbüchern selten auf das 
Thema eingegangen wird und , wenn dieses geschieht, in den Lehrerbänden 
höchstens eine allgemeine Anregung und Planungsskizze zu finden ist++) 
Generell ist anzunehmen, daß das vorliegende Unterrichtsthema bislang sel­
ten unterrichtet wurde. In breiterem Maße scheint nur in Zusanrnenhang mit 
einem Schülerwettbewerb des Landes Baden-Württemberg darauf eingegangen wor­

den zu sein, der unter dem Motto "Alt und Jung - besser miteinander" Schulen 
und Schüler motivieren sollte, Zeichnungen und Aufsätze zum Wettbewerbsthema 
anfertigen zu lassen/anzufertigen+++>. 

Allgemein kann man nicht von einem Medienmangel zum TherDa Altern und Alter 
sprechen. Gerade im Bereich der Ruhestandsvorbereitung und dem der Altenbil­
dung war während der letzten fünf Jahren eine Erweiterung des Kursangebots 
zu beobachten, die auch nachhaltig die Produktion von Lehr- und Lernmitteln 
beeinflußte (so beispielsweise modellhaft die Medienpakete des Adolf Grimme­
Instituts des Deutschen Volkshochschulverbandes e.V.). Diese sind aber ausge­
richtet auf die Zielgruppen ältere Erwachsene und alte ~enschen, obgleich sie 
häufig auf Unterhaltungsmomente zurückgreifen, sind sie jedoch von einer Kom­
plexität gekennzeichnet, die ihren Einsatz im Grundschulunterricht nicht zu­
läßt. Zudem sind gerade die Filme häufig zu lang (i.d.R. mindestens 30minü-

++) so beispielsweise: 

Lehrerband zum CVK-Sachbuch (3. Schuljahr), Bielefeld 1979 

+++)Ministerium für Arbeit! G~sundheit und Soziales Baden-Württemberg (Hrsg.): 
Alt und Jung. Besser m1te1nander. Schülerwettbewerb. Dokumentation, 
Stuttgart 1981 
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tig), um sie auch aus pragmatischen Gründen zum Einsatz ko11111en zu lassen. 
Das Problem, das Nicht-Vorhandensein von kingemäßen Medien, erschwert das Un­
terrichtsvorhaben insofern, als daß sowohl ein häufiger Medienwechsel aus­
scheiden muß, bzw. die zur Verwendung korrmenden Medien (Texte, Bildfolien) 
vielfach erst selbst hergestellt werden mußten. Andererseits konnte das Vor­
haben, die Schüler während der Unterrichtseinheit in Kontakt mit alten Men­
schen zu führen, u.U. den Medienmangel ausgleichen helfen; bzw. ein zusätz-
1 icher Medienaufwand könnte von den notwendigen Refl ektionsphasen dadurch 
ablenken, daß zu viele dargebotene Sinneseindrücke ein schließlich hekti­
sches Gesamtbild ergeben. Dann wäre die Bedingung eines zielgerichteten Me­
dieneinsatzes aus anderer Sicht nicht gegeben. 

Der Einsatz der Medien Text und Tabelle ermöglicht zudem eine Verbindung zu 
Arbeitsformen, die den Schülern aus dem Deutschunterricht geläufig sind. 

1.3.2.2. Wie können Alternsprozesse vermittelt werden? 

Alternsprozesse lassen sich grob unterteilen in körperliche und geistige 
Veränderungen sowie einer Wandlung von altersadäquaten Rollen; diese Verän­
derungen stehen in Bezug zueinander und umfassen die menschliche Lebensspanne. 
Teilweise - und das markiert das Umsetzungsproblem - entziehen sie sich dem 
Beobachter (weil sie nicht äußerlich feststellbar oder nur durch begleitende 
Beobachtung erkennbar sind) oder können nur dann erkannt werden, wenn der 
Beobachter bereits über (theoretische) Kenntnisse verfügt, die seine Augen 
zielgerichtet auf Aspekte des vieldimensionalen Alternsprozesses lenken. 
Gerade diese Zielgerichtethei t kann bei den Schülern nicht vorausgesetzt 
werden . 

Es bietet sich an, nur solche Veränderungen im Lebenslauf zu thematisieren, 
die ohne großes Vo~issen beobachtbar oder erfragbar sind. Dies ist einfach 
zu erreich.eo bei den äußerlichen Veränderungen des menschlichen Körpers im 
Altersprozeß; durch. Selbststudium und 8-etrachtung leb.ender oder abgebildeter 
Personen lassen sich die augenfalligen Veränderungen ermitteln. Alters­
adäquate Rollen dagegen können nicht als sozial e Rollen thematisiert werden; 
wohl aber erscheint es möglich, quasi basale Veränderungen - die Tatigkeiten 
in verschiedenen Lebensstadien - aufzugreifen, denen grundlegende Bedeutung 

http:erreich.eo
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für die Konstitution sozialer Roll en beigemessen werden kann, die aber 
selbst nicht reflektiert werden sollen. Im tabell arischen Verglei ch mensch­
licher Tätigkeiten in unterschiedlichen Altersgruppen können Veränderungen 
von Aufgaben i m Resultat sichtbar werden und teilweise zu hinterfragen sein. 

1.3.2.3. Wie ist eine differenzierte Wahrnehmung der Lebenssituation 

im Alter zu erzielen? 

Ausgehend von einer vorgegebenen Bildergeschichte können mögliche Probleme 
im Leben alter Menschen benannt und mit dem Vorwissen der Schüler ergänzt 
oder relativiert werden. Ziel ist es, unter Zuhilfenahme der Methode Be­
fragung und der Auswertung der Befragungsergebnisse unterschiedliche Aus­
sagen und Beobachtungen über die Lebenssituation der Befragten durch die 
Schüler zu erhalten. Um dies jedoch erreichen zu können, ist u.a. die Er­
arbeitung zielgerichteter und vergleichbarer Fragen Bedingung. Dies läßt das 
Setzen eines (vorbereitenden) Impulses notwendig werden, der sowohl die Schü­
ler zur Befragung motivieren soll als auch zu einer ersten inhaltlichen Klä­

rung beiträgt (vgl. 2. 5. 1.) . 

1.3. 2.4. Die Befragung als "Erhebungsinstrument" 

Ziel der Befragung ist es, qualitative Angaben zur jeweiligen Lebenssituation 
alter Menschen zu erhalten . Die Befragung wird somit nicht eingerührt als Er­
hebungsinstrument, das in der Absicht Anwendung findet, repräsentative An­
gaben zu erhalten: Auszählung und Bewertung würden die Schüler überfordern. 
Ein qualitativ orientierter Einsatz erscheint möglich, da es dabei darum 
geht, möglichst genaue Angaben (Antworten und Eindrücke/Beobachtungen) zu er­
halten, die der einzelne Schüler gewinnen kann. Wenn Ähnlichkeiten und vor 
allem Differenzen zwischen den Antworten erarbeitet werden sollen, kann die­
ses im Vergle~ch der Berichte der Schüler geleistet werden. 

Zudem verbietet sich eine Auszählung auch deshalb, weil die Gruppe der Be­
fragten höchst zufällig. zustande konmt und daher repräsentativ unhaltbare 
Ergebnisse erzielt werden würden, die nur dazu angetan wären, den Schülern 
ein "schiefes" Bild zu vermitteln. 



- 31 -

Es wird notwendig sein, die Methode der Befragung in einer Spielhandlung zu 
erarbeiten, um sowohl die Schüler darin einzuführen als auch Hinweise zum 
Verhalten in der Befragungssituation geben zu können. 

1.3.2.5. Betroffenheit als Lernchance 

Um der pädagogischen Zielsetzung der Unterrichtseinheit gerecht werden zu 
können, muß Planung und Unterrichtsverlauf offen bleiben für emotionale 
Äußerungen der Schüler. Dies ist auch angesichts des Kontakts geboten, den 
die Schüler an verschiedenen Stellen des Unterrichts zu alten Menschen ha­
ben werden. Kann mögliche Betroffenheit nicht ausgesprochen und aufgegriffen 
werden, so ist zu vermuten, daß gerade solche Lernchancen verpuffen, die fU r 
den jeweiligen Schüler zentrale Bedeutung haben. Dabei soll gelten: Betrof­
fenheit ist dann aufzugreifen, wenn sie sich direkt oder versteckt äußert und 
mir erkennbar ist, nicht dagegen soll sie durch das Lehrerverhalten erheischt 
werden. 

1.3.3. Sachstruktureller Entwicklungsstand der Lerngruppe 

Eine Erhebung der Anzahl familiärer Kontakte der Schüler zu ihren Großeltern 
und Urgroßeltern konnte mit der Hausaufgabe zur 2. Stunde der Unterrichtsein­

heit verbunden werden. 

28 der 31 Schüler gaben den Fragebogen ab. Die Auswertung ergab, daß 4 Schü­
ler keine Großeltern und Urgroßeltern mehr haben; 23 Schüler haben eine Groß­
mutter, 16 Schüler einen Großvater. Während die Urgroßmiitter von 11 SchUlern 
noch leben, ist die Anzahl der lebenden Urgroßväter gering, nur 2 Schü1er 

haben einen Urgroßvater. 

Die Frage nach der Kontakthäufigkeit mit den Großeltern ergab, daß 8 Schüler 
die Großeltern bzw. einen Großelternteil mehnnals in der Woche sehen, 6 Schü­
ler treffen sie einmal pro Woche und 2 Schüler einmal monatlich. 2 Schüler 
haben täglich mit der Großmutter Kontakt. In einem Fall lebt die Großmutter 
im gemeinsamen Haushalt und im anderen in demselben Haus. Beide jugosla­
wischen Schüler sehen ihre Großeltern jährlich anläßlich ihres Hein@tbesuchs. 
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In Ergänzung der schriftlichen Befragung stellte ich den Schülern zusätz­
lich mündlich die Frage, in wessen unmittelbarer Nachbarschaft (Hausgemein­

schaft) alte Menschen wohnen. 

Von 31 anwesenden Schülern konnten 26 angeben, daß alte Menschen im Haus le­
ben. Zudem wurde deutlich, daß alle Schüler zumindest flüchtigen Kontakt zu 
alten Menschen haben, der sich i.d.R. im nachbarschaftlichen Zusammenleben 

ergibt. 

Obgleich die quantitative Kontakthäufigkeit nichts aussagt über die inhalt­
liche Bedeutung solcher Begegnungen, deutet sie jedoch darauf hin, daß -
wie sporadisch und flüchtig auch immer - die Schüler mitunter auch außerhalb 
ihrer Familien mit alten Menschen in Verbindung kommen und sie folglich über 
ein Vorwissen zu einzelnen Aspekten derer Lebenssituationen verfügen könn­
ten. 

Neben dem begründet zu vermutenden Vorwissen der Schüler zum Thema der Unter­
richtseinheit fließen Fertigkeiten der Schüler in die Unterrrichtsplanung 
ein, die diese im vorausgegangenen Unterricht erarbeitet bzw. eingeübt 
haben. So sind es die Schüler gewohnt, in Gruppen zu arbeiten. Im Rahmen 
der verschiedenen Formen der Gruppenarbeit ist die arbeitsteilige Gruppen­
arbeit hervorzuheben, die den Schülern als Arbeitsform bekannt ist. Zudem 
sind die Schüler in der Lage, in Partnerarbeit Aufträge zu erfüllen. Der Um­
gang mit Arbeitsbögen verschiedenster Ausrichtungen ist den Schülern ge­
läufig; bei eindeutigen Arbeitsanweisungen arbeiten die Schüler weitestge­
hend selbständig. 

Die Lerngruppe ist gewohnt, auch über einen längeren Zeitraum hinweg, münd­
lich zu arbeiten. Die Schüler sind diskussionsfreudig und zeigen sich wäh­
rend Gesprächsphasen im Unterricht besonders motiviert; sie haben gelernt, 
problemorientiert zu denken und ansatzweise in ihren Beiträgen aufeinander 
Bezug zu nehmen. 

Die Schüler sitzen in Tischgruppen von 5 - 6 Schülern zusammen, die bezogen 
auf die Leistungsstärke der Schüler heterogen zusammengesetzt sind; 
leistungsschwächere Schüler finden dadurch Unterstützung. 
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Die Erarbeitung von Fragen und deren Formulierung wird selbständig vorge­
nonrnen, wenn Arbeitsauftrag und Struktur des Arbeitsablaufs eindeutig vorge­
geben sind. Im Rahmen des rnutterspracnlicben Unterrichts haben es die Schü­
ler gelernt, vorgegebenen und übersichtlich strukturierten Texten zielge­
richtet Informationen zu entnehmen. 

Die beiden ausländischen Schüler der Klasse beherrschen die deutsche Sprache 
gut und sind im Unterricht integriert. Bei einem höheren Ausländeranteil in 
der Klasse müßte die Unterrichtseinheit deutlich stärker kulturelle Unter­
schiede einbeziehen. Zu nennen wäre vor allem die möglicherweise andere 
Stellung alter Menschen in der Familie. 

1.3.4. Intentionen der Unterrichtseinheit 

überwiegend kognitiv: - Die Schüler sollen Altern als einen Ent­
wicklungs- und Veränderungsprozeß kennen 
lernen . 

- Die Schüler sollen Altern als einen im 
Lebenslauf des Menschen integrierten 
Bestandteil kennen lernen. 

- Die Schüler lernen, daß al lgemein for­
mulierbare Resultate des Alternprozes­
ses individuell differenziert auftreten. 

- Die Schüler gelangen zu der Einsicht, daß 
das Bild von alten Menschen nicht eindeu­
tig beschreibbar, sondern zu differenzie­
ren ist. 

- Die Schüler lernen das Altsein al s einen 
Lebensabschnitt mit besonderen Probleml a­
gen (Einsamkeit, Gesundheitszustand) und 
auch besonderen Entwicklungschancen (Frei­
zeitgestaltung, neue Tätigkeiten) kennen . 
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überwiegend pragmatisch: 

- Die Schüler lernen besti1T1J1te Problemlagen 
des Alters als lebensgeschichtlich ent­
wickelte kennen. 

- Die Schüler wissen, daß einzelne Äußerun­
gen alter Menschen auf dem Hintergrund 
der erarbeiteten Problembereiche (z.B. 
Einsamkeit) eine andere Bedeutung erlangen. 

- Die Schüler lernen alte Menschen als Per­
sonen, die 'Geschichte' gelebt haben, 
kennen . 

- Die Fahigkeit der Schüler, zu differenzier­
ten sozialen Beobachtungen, soll geför­
dert werden. 

- Die ko11111Unikative Kompetenz der Schüler 
soll in Interaktion mit alten Menschen 
erweitert werden. 

- Die Fähigkeit der Schüler, Beobachtungen 
zu verbalisieren, soll gef"ordert werden. 

- Die Fähigkeit der Schüler, anhand ent­
wickelter Fragen Gespräche zielgerichtet 
zu führen, soll geübt werden. 

- Der Umgang der Schüler mit der Sozial­
fonn arbeitsteilige Gruppenarbeit soll 
trainiert werden. 

- Die Fertigkeit der Schüler, einem Text 
zielgerichtet Infonnationen zu entnehmen, 
soll erweitert werden. 

Die Fertigkeit, mit der Befragung als ei­
ner Form der Materialgewinnung umzugehen, 
soll bei den Schülern entwickelt werden. 

- Die Diskussionsfähigkeit der Schüler soll 
gef"ordert werden. 
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- Die Eigenverantwortlichkeit der Schüler 
bei der Erfüllung von Arbeitsaufträgen 
soll erhöht werden. 

überwiegend emotional: - Die Schüler werden angeregt, sich mit 
dem persönlichen Alterns- und Entwick­
lungsprozeß zu befassen. 

- Die Schüler sollen im Kontakt zu alten 
Menschen einen ganzheitlichen Eindruck 
vom Alter auf sich wirken lassen. 

- Die Bereitschaft der Schüler, zu interge­
nerationellen Kontakten außerhalb des fa­
miliären Rahmens, soll geweckt werden. 

- Die Sensibilität der Schüler, auf alte 
Menschen eingehen zu können, soll inten­
siviert werden. 

- Die Auseinandersetzung der Schüler mit be­
drückenden Aspekten des Alters (körper­
licher Verfall) soll angeregt werden. 

- Die Schüler sollen befähigt werden, in­
tergenerationelle Probleme anzusprechen. 

- Die Selbständigkeit und Kooperationsbereit­
schaft der Schüler soll gerdrdert werden. 

- Die Konzentration der Schüler auf und das 
Interesse an ~ußerungen der Mitschüler 
soll erhöht werden . 
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2. Praktischer Teil 
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2.1. Obersicht über die Unterrichtseinheit und Begründung der Struk­
tur der Darstellung und Auswertung der Unterrichtseinheit 

Die vorliegende Unterrichtseinheit umfaßt 10 Unterrichtsstunden: 

Stundenthema Stunde Bemerkungen 

Altern als Veränderungsprozeß: Der Ta­ vorbereitende Stunde 
gesablauf von Kindern und Erwachsenen 

2 Altern als Veränderungsprozeß: Der Ta­
gesablauf im Lebenslauf 

ausführliche Verlaufs­
Körper altert; äußerliche Merkmale 

3 Altern als Veränderungsprozeß: Unser 
planung 

4 Probleme im Leben alter Menschen : 
Ein Tag im Leben von Herrn Franke 

5 Leben alle alten Menschen wie Herr 
Franke? Vorbereitung einer Befragung 

Nicht alle alten Menschen sind gleich 
(Auswertung der Befragung) 

6 

ausführliche Verlaufs­

und Frau Theodor 
7 Unterschiede im Leben von Frau Heinrich 

planung 

Das Leben von Frau Heinrich und Frau 
Theodor im Lebenslauf 

8 

Doppelstunde 

Unterricht 
9/ 10 Diskussion mit zwei alten Frauen im 
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Die Unterrichtseinheit gliedert sich in drei Bereiche: 

- Die Stunden 1-3 thematisieren den Alternsprozeß im Lebenslauf. Aufge­
griffen werden dabei die Veränderungen in den Tätigkeitsbereichen von 

Menschen, dargestellt an dem sich im Alternsprozeß verändernden Tages­
ablauf und diejenigen Veränderungen, die der menschliche Körper durch­
läuft. Diese werden anhand von Bildern und Fotos erarbeitet. 

- In den Stunden 4-8 wird die Lebenssituation alter Menschen ins Zentrum 
des Unterrichts gerückt. Schwerpunkte bilden mögliche Problembereiche 
im Leben alter Menschen, unterschiedliche Lebenssituationen und Lebens­
stile im Alter sowie der Aspekt des Lebenslaufs, der die jeweiligen Le­
benssituation im Alter maßgeblich beeinflußt. Bei der Erarbeitung die­
ser Inhalte wird auf die Befragung als Form der Materialgewinnung zu­
rückgegriffen. Die Erarbeitung der Methode Befragung ist in den thema­
tischen Unter_richtsablauf integriert. 

- Die Stunden 8-10 dienen der Vorbereitung und der Durchführung einer Dis­
kussion mit zwei alten Frauen im Unterricht. Die Vorbereitung dieser 
Phase der Unterrichtseinheit ist so konzipiert, daß sie einerseits der 
Kontrolle des Lernerfolgs der Schüler dient, andererseits bietet die 
Diskussion Gelegenheit, bislang Erarbeitetes zu vertiefen. Der gewählte 
Abschluß der Unterrichtseinheit bekolllllt dadurch nicht allein resümieren­
den Charakter, sondern weist über die didaktisch notwendigen Begrenzun­
gen der Erarbeitung der Lebenssituation älterer Menschen hinaus. Ein 
solcher Abschluß erscheint angesichts der Einbindung der Unterrichts­
einheit in den vorfachlichen Unterricht sinnvoll. 

Grundlage der Darstellung von Planung und Analyse der Unterrichtseinheit 
bildeten folgende Erwägungen: 

- Das Thema der vorliegenden Unterrichtseinheit ist bislang im Grundschul­
unterricht selten erprobt worden. Die Darstellung von Planung und Ana­
lyse muß deshalb notwendigerweise breiter angelegt sein, um einen 
Einblick in den Verlauf der Unterrichtseinheit ermöglichen zu können. 

- Die Stundenziele sowie die Prozeßergebnisse der einzelnen Arbeitsphasen 
sind ausformuliert . ·Dies soll dazu dienen, der eher formalen Planung des 
Unterrichtsverlaufs die inhaltlichen Zielsetzungen entnehmen zu könnnen. 
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- Ausführliche Verlaufsplanungen liegen zu den Stunden 3 und 7 vor. Ange­
sichts der insgesamt umfangreichen Auswertung der vorliegenden Arbeit 
im prakti schen Teil, wurde auf weitere ausführliche Stundenentwürfe ver­
zichtet. Leitgedanke dabei ist, daß jede Stunde der Unterrichtseinheit 
in etwa gleichgewichtig dokumentiert vorliegen soll. Dieses Vorgehen 
entspricht dem Experimentcharakter des Unterrichtsvor~abens. 

Aus gleichem Grund wurde auf eine Sachanalyse bezogen auf einzelne kon­
krete Stunden verzichtet. Auf die Stellen der Unterrichtseinheit, wo 
die Transformation fachlicher Aspekte in Unterrichtsstrategien schwierig 
ist, wird in der Analyse der jeweiligen Stunde eingegangen. 

- Um dem Experimentcharakter des Unterrichtsvorhabens zu entsprechen, wird 
im Anschluß an die Darstellung von Planung und Analyse der Unterrichts­
einheit ein abschließendes Kapitel folgen, das versucht, die Erfahrungen, 
die während der Durchführung der Unterrichtseinheit gemacht wurden, in­
tegriert zu diskutieren. 

- Schülerarbeitsbögen sind den jeweiligen Unterrichtsstunden zugeordnet. 
Da sie teilweise auf Matrize getippt und abgezogen wurden, ist ihre Re­
produktion in der Fonn von Kopien nicht in der gewünschten Qualität 
möglich. 
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2.2. 1. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.2.1. Planung der 1. Stunde 

Zeit: 

Thema: 

Stundenziel: 

Sozialformen: 
Unterrichtsmittel: 

Freitag, 12.3.1982, 6. Stunde 
Altern als Veränderungsprozeß: Der Tagesablauf 
von Kindern und Erwachsenen (Eltern) 

Die Schüler sind in der Lage, exemplarisch für sich 
selbst und ihre Eltern einen möglichen Tagesablauf 
von Kindern und Erwachsenen in eine vorgegebene Ta­
belle einzutragen, Unterschiede zu benennen und min­
destens einen Grund (Alter) für diese anzugeben. 

Frontalunterricht, Einzelarbeit 
62 Arbeitsbögen, Tafel , wei ße und farbige Kreide, 
Hefter, Lineale, Stifte 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

I. Erarbeitung - Sch. erhalten Arbeitsbögen (AB ) 
- Sch. erklären Aufgabenstellung 

Einzelarbeit - L. führt an einer Tafeltabelle die 
Aufgabe exemplarisch vor 

18 Min. - Sch. füllen AB aus 

Prozeßergebnis; Die Schüler tragen auf dem Arbeitsbogen den Tagesablauf 
von sich selbst und von ihren Eltern ein. 

II. Kontro 11 e/ - Sch. lesen ihre Ergebnisse vor 
Problemstellung - L. protokolliert an der Tafel 

- Sch . vergleichen die Tabellen 
Frontalunterricht - Sch. nennen wesentliche Unterschiede 
15 Min. - L. unterstreicht Sch .-Nennungen farbig 

Prozeßergebnis: Die Schüler benennen Unterschiede im Tagesablauf von 
Kindern und Erwachsenen. 
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Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

III. Problemlösung - Sch. nennen Gründe für die unterschiedlichen 
Tagesabläufe 

Frontalunterr. - L. verweist evtl. auf das Alter 
6 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler geben das Alter als einen Grund für die Un­
terschiede im Tagesablauf von Kindern und Erwachsenen an. 

IV. Obertragung 
6 Min. 

- L. verteilt AB und erklärt Hausaufgabe 
- Klärung evtl. Schwierigkeiten 

Hausaufgabe (HA): Tagesablauf von Großeltern/Urgroßeltern 
erfragen und in AB übertragen. 
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2.2.2. Analyse der 1. Stunde 

Das Stundenziel wurde erreicht. Die Schüler konnten die Aufgabenstellung 
des zu Beginn ausgeteilten Arbeitsbogens selbständig erklären. Impulse 
meinerseits waren nicht notwendig. 

Die Schüler waren stark motiviert, da einmal das Arbeiten mit Tabellen ihnen 
allgemein Spaß macht und sie zudem wußten, daß ein neues Unterrichtsthema 
eingeführt wurde, das ihnen jedoch erst im Verlauf der Arbeit in der vor­
gesehenen Form deutlich wurde. Nachdem die Schüler die Aufgabenstellung 
des Arbeitsbogens erklärt hatten, rührte ich anhand des Beispiels eines 
Schülers (Frank S.) vor, wie das Arbeitsblatt rationall erarbeitet werden 
könnte. Wir einigten uns darauf, einen Wochentag (Mittwoch) zu skizzieren. 

Beim Ausfüllen des Arbeitsbogens (ABBILDUNG 1 und 2) traten allgemein keine 
Schwierigkeiten auf, zumal die Möglichkeit bestand, sich in der Gruppe zu 
besprechen. Einzig der Tagesablauf nicht berufstätiger Mütter bereitete den 
betroffenen Schülern zunächst Schwierigkeiten. Mein Hinweis, an die Ferien­
tage zu denken, konnte jedoch aufgegriffen werden. Dank dieser Hilfestel­
lung waren ·die Schüler in der Lage, Tätigkeiten der nicht berufstätigen 
Mütter während des Vormittags zu nennen. Schüler, die nurmehr bei einem 
Elternteil leben, ließen die entsprechende Tabellenspalte unbeantwortet. 
Beim Zusanrnentragen der Ergebnisse der Schüler wollte jeder sein Arbeitspro­
dukt vortragen. Dies hätte aber unverhältnismäßig viel Zeit gekostet , so daß 
ich den Vorschlag machte, die Zeile mit der Altersangabe der Eltern gemein­
sam für die Tafeltabelle ("jüngstes" Alter - "ältestes" Alter) zusammenzu­
tragen. 

Die Schüler waren in der Lage, zutreffende Oberbegriffe für einzelne Tätig­
keiten selbständig und ohne Lehrerimpuls zu finden. Eine Schülerin (Nadine 
M.) brachte beispielsweise den Begriff Freizeit ein, andere verstanden es, 
die Tätigkeiten einiger Mütter unter dem Begriff Haushalt (Hausarbeit) zu­
SalllllE!nzufassen. Auf diese Weise entstand eine übersichtliche und leicht zu 
vergleichende Tabelle (Visualisierung des Unterrichtsgesprächs). 
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Kinder Eltern 

9-12 J. 26-55 J. 

Schule Haushalt: putzen, einkaufen, Essen 
Schularbeiten kochen 
Freizeit: spielen, lesen, fernsehen Arbeit 

Freizeit: fernsehen, lesen, Freunde 
treffen 

Hier, wie auch in den nachfolgenden Stunden wurden diejenigen Begriffe, so­
fern sie zutreffend waren, verwendet, die den Schülern einfielen. In die­
ser Stunde wurde beispielsweise der Begriff "Arbeit" von den Schülern für 

die Kennzeichnung von Berufstätigkeit vorgeschlagen. 

ln dem Vergleich der Tätigkeiten von Kindern und Eltern (anhand der Tafel­
tabelle) war es den Schülern schnell möglich, das unterschiedliche Lebens­
alter als einen Grund für die verschiedenen Tagesabläufe zu nennen. 

Abschließend wurde besprochen, in welcher Form die Schüler die Hausaufgabe 
durchrühren können (wenn möglich Besuch bei den Großeltern, ansonsten Tele­

fonat). 
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2.3. 2. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.3.1. Planung der 2. Stunde 

Zeit: 
Thema: 

Stundenziel: 

Sozialformen: 
Unterrichtsmittel: 

Montag, 15 .3.1982, 1. Stunde 
Altern als Veränderungsprozeß: Der Tagesablauf 

im Lebenslauf 

Die Schüler sind in der Lage, die Unterschiede in 
den Tagesabläufen von Eltern, jüngeren Großeltern 
und älteren Großeltern/Urgroßeltern anhand einer 
Tabelle zu benennen; sie nennen das unterschied-
] iche Alter als Grund für d_ie veränderten Tages­
abläufe und ersetzen die familiären Bezeichnungen 
der Altersgruppen durch zutreffende allgemeine Be­
griffe. 

Frontalunterricht, Einzelarbeit 
31 Arbeitsbögen, Tafel, Kreide, Hefter, Stifte 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

I. Ergebnisfindung - Sch. lesen die Hausaufgabe vor (Tagesabläufe 
der Groß-/Urgroßeltern) 

Frontalunterr. - L. protokolliert an der Tafel (Tabelle der 
vorangegangenen Stunde wird erweitert) 

- L. verweist auf die Unterschiede in den Tages­
abläufen der Groß- /Urgroßeltern 

- Sch . nennen Alter als Grund 
- Sch. vergleichen Eltern, jüngere und ältere 

Großeltern 
20 Min. - L. deutet auf die Berufstätigkeit 

Sch. äußern sich 

Prozeßergebnis: Die Schüler werten die Tagesabläufe von Eltern, jüngeren 
Großeltern und älteren Großel tern unter Beachtung der Al ­
tersunterschiede aus. 
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Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

II. Verallgemeinerung - L. wischt Familienbezeichnungen weg 
Frontalunterr. - Sch. nennen allgemeine Oberbegriffe 
12 Min. - L. notiert die Sch.-Vorschläge 

Prozeßergebni s: Die Schüler ersetzen die Familienbezeichnungen Eltern, 
Großeltern, Urgroßeltern durch allgemeine Oberbegriffe 
(Erwachsene, alte Menschen). 

III. Ergebnis- - Sch. übernehmen Tafeltabelle in ihre Hefter 
sicherung 
Einzelarbeit 
13 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler speichern die Tagesabläufe von Kindern, Er­
wachsenen und alten Menschen. 
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2.3.2. Analyse der 2. Stunde 

Das Stundenziel wurde nicht nur erreicht, sondern die Schüler waren in der 
Lage, mit dem fachlich schwierigen Problem, daß es jüngere und ältere Groß­
eltern gibt, deren Tagesabläufe erheblich differieren können, überraschend 
schnell und angemessen umzugehen. Zunächst erschien beim Vorlesen der Haus­
aufgaben (vgl. ABBILDUNG 3 und 4) eine Unterteilung in jüngere und ältere 
Großeltern - für mich sehr überraschend - nicht notwendig zu sein, da nahe­
zu alle Großeltern der Schüler nicht mehr berufstätig sind. Erst nachdem 
Nadine M. den Tagesablauf ihrer Großeltern vorgelesen hatte, ergab sich der 
vermutete Unterschied. Ihre Großeltern sind jünger und noch berufstätig. 
Einige Schüler meinten, daß dies ja gar keine Großeltern seien, weil sie 
doch noch so jung sind. Z. B. Ingrid: "Deine Oma ist ja so alt wie meine 
Mutti" (55Jahre). 

Im nachfolgenden· Unterrichtsgespräch erkannten die Schüler, daß sich die 
jüngeren Großeltern, die noch berufstätig sind, von den Eltern in ihren 
Tagesabläufen nicht wesentlich unterscheiden . 

Dies wurde durch meinen Impuls verdeutlicht, indem ich die Familienbezeich­
nungen über. der Tafeltabelle wegwischte und fragte, ob diese Tagesabläufe 
nur auf die Schüler, Eltern/Großeltern der Klasse 4a zutreffen. 

Die Schüler brachten Vorschläge ein. Andreas K. meinte, ich solle "Er­
wachsene" und "Rentner" aufschreiben. Andere Vorschläge liefen auf die 
Bezeichnungen "Erwachsene" und "alte Leute" hinaus. Die Schülervor­
schläge wurden an der Tafel notiert. Spontan sagte Ingrid: "Jetzt weiß ich, 
wo wir Nadines Großeltern aufschreiben können . Die arbeiten ja noch. Also 
gehören sie zu den Erwachsenen." Mit diesem Vorschlag waren auch die ande­
ren Schüler einverstanden. 

Anhand Nadines Beispiel wurde deutlich, daß die Familienbezeichnung Groß­
eltern und die Bezeichnung Rentner/alte Leute nicht inrner identisch sein 
müssen. 

Sowohl in dieser als auch in der vorausgegangenen Stunde waren die Schüler 
lebhaft beteiligt. Obgleich Unterrichtsphasen, die stark auf das Suchen von 
Begriffen ausgerichtet sind und demnach eher "als trocken" zu bezeichnen 
wären, waren die Schüler stark motiviert. Ursache hierfür war das Aufgrei­
fen von "Material", das die Schüler sowohl selbst produzierten als auch 
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ihrem familiären Unkreis entnahmen . Um möglichst alle Schüler aktiv in den 
Unterricht einzubeziehen, konnte jeder das Alter seiner Großeltern nennen . 
Nachdem vier Schül er die Tagesabläufe ihrer Großeltern vorgelesen hatten, 
forderte ich die Schüler auf, nurmehr ~nterschiedliche/abweichende Tätigkei­
ten vorzutragen. 

Dadurch konnte erreicht werden, daß jeder Schüler sich intensiv mit seinem 
erarbeiteten Arbeitsbogen beschäftigen mußte und somit die Einzelleistung -
wenn auch manchmal nur indirekt - für den Gesamtverlauf der Stunde wichtig 
wurde. 

Beim Vergleich der Tagesabläufe von Erwachsenen und Rentnern an der Tafel­
tabelle (ABBILDUNG 5: Schülermitschrift) erarbeiteten die Schül er zwei 
grundlegende Unterscheidungskriterien: 

1. die Altersunterschiede von Erwachsenen und Rentnern und 

2. die fehlende Berufstätigkeit der Rentner, die ihren Tagesabl auf prägt. 
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2.4. 3. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.4.1. Ausführliche Planung der 3 . Stunde 

Zeit : 
Thema: 

Stundenziel: 

Montag, 15.3. 1982, 4. Stunde 
Altern als Ver änderungsprozeß: 
Unser Körper altert 

Die Schüler erkennen, daß sich das Aussehen des 
menschlichen Körpers im Alternsprozeß verändert; 
s ie sind in der Lage , anhand der Betrachtung von 
Fotos und Bildern sowie der Erinnerung ihres Vor­
wi ssens persönliche Veränderungen in den letzten 
Jahren, die Veränderung der Erwachsenen (Eltern) 
und die der alten Menschen im Vergleich zu benen­
nen. 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

! . Problemstellung - L. : "Stelle fest , welche Impuls 
körperlichen Veränderun-

Partnerarbeit gen seit deiner Einschu- Fotos 
lung aufgetreten sind." 

- Sch. betrachten die mitge­
brachten Fotos . 

- L. klappt Tafel auf. Tafe ltabe 11 e 

Frontalunterr. - Sch. nennen körperliche 
Veränderungen. 

10 Min. - L. protokolliert an der 
Tafel. 

Prozeßergebnis: Die Schüler erkennen und benennen anhand der mitgebrachten 
Fotos körperliche Veränderungen seit ihrer Einschulungszeit. 

Didaktischer Ko111Dentar : Gegenstand der Erarbeitung der 1. Phase sind die 
körperlichen Veränderungen der Schüler seit ihrer 

Einschulung. Das Anknüpfen an der Person der 
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Schüler erscheint aus rneierlei Gründen sinnvoll: 

Einmal können die Schüler in der Erarbeitung er­
kennen, daß körperliche Veränderungen, insbeson­
dere im Kinder- und Jugendal ter innerhalb einer 
kurzen Zeitspanne vonstatten gehen und nicht nur 
- statisch - auf die drei ausgewählten "großen" 
Lebensspannen zutreffen. Zum anderen ennöglicht 
dieser Einstieg das Einbeziehen der Person des 
Schülers und verhindert dadurch, daß das Unter­
richtsthema der vorliegenden Stunde abstrakt und 
dem Erfahrungsbereich der Schüler enthoben unter­
richtet wird . 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

II. Erarbeitung - L.: "Ihr habt euch im Aus­ L. -Frage 
sehen in den letzten 4 

Frontalunterr . Jahren verändert. Gibt 
es im Aussehen zwischen 

5 Min. euch und euren Eltern 
Unterschiede?" 

{Hilfe: Haare, Haut, Bewegun­
gen). 

- Sch. nennen Merkmale von Er- Sch.-Beiträge 
wachsenen Tafeltabelle 

- L. protokolliert an der Tafel. 

Prozeßergebnis: Die Schüler erinnern körperliche Merkmale von Erwachsenen, 
die sich von denen der Kinder unterscheiden . 

Didaktischer Komnentar: Um körperliche Veränderungen hin zum Erwachsenenal­
ter bescbreib.en zu können, muß nicht auf Medien 
(Fotos, Bilder) zurückgegriffen werden. Die Schüler 
haben das Bild ihrer Eltern vor Augen und können -
bei Bedarf - auf die Person der Lehrerin zurückgrei­
fen, um "Feinunterschiede" (Veränderungen der Haut , 

http:bescbreib.en
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der H.aare etc.) herauszufinden. Das "Hilfsmittel" 
Leh.rer ennöglicht zudem, daß die Erarbeitung von · 

den Familienbeziehungen abstrahiert. Ein Sammeln 
körperlicher Veränderungen läuft prinzipiell Gefahr, 
einzelne, besonders auffällig& Merkmale normativ auf 
die Gesamtgruppe, hier: die Erwachsenen, zu über­
tragen. Das Unterrichtsgespräch ermöglicht aber, 
daß die Schüler im "Vergleich" der körperlichen 
Merkmale ihrer Eltern quasi spielerisch Differen­
zierungen mitbedenken. 

Ein schriftliches festhalten des Erarbeiteten durch 
den einzelnen Schüler ist angesichts des Stunden­
ziels nicht geboten. Es genügt ein Abschreiben der 
Tafeltabelle zum späteren Zeitpunkt der Unterrichts­

stunde. 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

III. Erarbeitung II - L. zeigt Bildeineral­ Impuls 

ten Frau. Episkop 

Gruppenarbeit - L.: "Vergleiche das Aus­ Bilder 

sehen dieser Frau mit 31 Kopien 

dem deiner Eltern." Zettel 

15 Min. - Sch. erhalten Fotokopie Stifte 

der Bilder. 
- Sch. notieren in Gruppen 

körperliche Merkmale des 

alten Menschen. 
- Sch.tragen Ergebnisse vor. 
- L. komplettiert die Tafel- Tafeltabelle 

tabelle. 

Prozeßergebnis: Die Schüler nennen anhand der Fotokopie mögliche typische 
körperliche Merkmale eines alten Menschen. 
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Didaktischer Kommentar: Durch den Einsatz von Fotos auf dem Episkop (und 
anschließend in vervielrältigter Fom) soll die 
Aufmerksamkeit der Schüler auf die Bilder von alten 
Menschen gelenkt werden, die ihnen, im Unterschied 
zu möglichem Erinnern an die Großeltem, unbekannt 
sind. Ein Rückgriff auf die Großeltern in dieser 
Phase würde bedeuten, daß man hinter das Erarbeitete 

der 2. Stunde zurückfallen würoe. 
Unabhängig vom Einsatz dieses Mediums vergleichen 
die Schüler die ihnen dargebotenen Bilder mit dem 
Aussehen der Großeltern oder anderen, ihnen bekann­
ten alten Menschen. Die Chance dieses Vergleichs 
besteht darin, daß die Schüler erkennen, daß einzelne 
"augenfällige" Merkmale in der körperlichen Verän­
derung im Alter bedeutsam werden können (Gehbehin­
derung, Stock), diese jedoch keinesfalls auf alle 
alten Menschen zutreffen. Das Vorwissen der Schüler 
kann bei dieser Unterrichtsstunde zur notwendigen 
Relativierung einzelner Feststellungen herangezogen 
werden. 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

IV. Ergebnisfindung 

Frontalunterr. 

5 Min. 

Tafelanschrift: 
Menschen verändern sich, 
wenn sie älter werden: 

Impuls 

1. (im Aussehen) 

2. (in dem, was sie tun) 
- Sch. äußern sich 
Evtl . erinnert L. an die 
Tagesabläufe 

Tafel 
Kreide 

Prozeßergebnis: Die Schüler erinnern Veränderungen im Alternsprozeß 
von Menschen. 
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Didaktischer Konmentar: In dieser Phase werden die Arbeitsergebnisse zu 

beiden Themenaspekten der Veränderung im Lebenslauf 
(körperliche Veränderungen, Veränderungen im Tages­
ablauf} durch die Schüler erinnert und im Sinne von 
'Merksätzen' durch die Schüler formuliert . 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

V. Ergebnis­ - Sch. übernehmen Tafel­ 31 Hefter 
sicherung tabelle in ihre Hefter Tafeltabelle 

Einzelarbeit 

10 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler speichern körperliche Veränderungen im Alterns­

prozeß. 

Didaktischer Kommentar: Die Obernahme der Tafeltabelle durch die Schüler er­
leichtert es, im weiteren Verlauf der Unterrichtsein­
heit gegebenenfalls auf bereits Erarbeitetes zurück­
greifen zu können . 
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2.4.2 . Analyse der 3. Stunde 

Die Schüler bekamen vor Beginn der Unterrichtseinheit den Auftrag, Fotos von 
ihrer Einschulung (dem Zeitpunkt i~rer Einschulung) mitzubringen , damit sie 
zur 3. Stunde präsent sind. Dazu sarrmelte ich die Fotos der Schüler ein. 
Beim Austeilen der Fotos zu Stundenbeginn ergab sich die Schwierigkeit, daß 
ich die Fotos einzelner Schüler nicht eindeutig identifizieren konnte. Die­
ser Umstand bot sich aber al s direkter Einstieg in das Stundenthema an, so 
daß ich in dieser Situation die Frage stellen konnt e: "Weshalb habe ich Insa 
auf dem Foto nicht sofort erkannt?" Situativ ergab sich so ein vergleichs­
weise lebendigerer Einstieg. Die II. Unterrichtsphase verlief wie geplant. Zu 
den von mir erwarteten Nennungen von Veränderungsmerkmalen konnten die Schü­
ler zusätzlich Veränderungen finden, die die Geschlechtsmerkmale betreffen. 

Von der Stundenplanung wurde in der III. Phase abgewichen. Grund hierrur war 
die spontane Reaktion vieler Schüler, die beim Betrachten des Bildes einer 
alten Frau (sehr faltiges Gesicht) mit 'iih-Rufen' reagierten. Mir erschien 
ein Unterrichtsgespräch über diese Schülerreaktion zentral, da , neben der 
bisherigen intensiven Mitarbeit der Schüler, an dieser Stelle eine prägnant 
emotionale Äußerung in dem Unterrichtsverlauf auftrat. Ein festhalten an der 
Unterrichtsplanung in diesem Moment hätte im Widerspruch zu den Intentionen 
dieser Unterrichtseinheit gestanden. 

Ich wies die Schüler darauf hin, daß ich ihre Reaktion nicht gut finde und 
stel l te ihnen die Aufgabe, Gründe dafür zu suchen, weshalb ich mit ihrer 
Äußerung nicht einverstanden bin. Für den Rest der Stunde (25 Min.) entstand 
eine sehr lebhafte und intensive Diskussion mit starker Beteiligung von nahe­
zu jedem Schüler. 

Um die Intensität des Gesprächs anzudeuten, habe ich Beiträge einzelner 
Schüler skizziert, die im nachfolgenden dokumentiert sind: 

Olaf R. meinte, daß manche Kinder 'iih' rufen, weil s i e Angst davor ha-
. ben, selbst einmal so auszusehen. Als Beispiel ruhrte er eine 

Schauspielerin an, die sich ihr Gesicht operieren ließ, um 
jünger auszusehen . Sie hätte Angst, sonst nicht mehr als 
Schauspielerin arbeiten zu können. 

Saskia S. erzählte von einer 80jährigen Frau in der Schweiz, die heute 
noch einen Bauernhof bewirtschaftet. Da würde wohl keiner 
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'i i h' rufen. 

0ietmar N. hatte Bilder seiner 99jährigen Urgroßmutter mitgebracht. 
Ich zeigte sie den Schülern. 
Sie stellten fest, daß Dietmars Oma nicht so alt aussieht, 
wie die Frau auf dem Bild. Die Schüler erkannten nochmals, 
daß es große Unterschiede innerhalb der Gruppe der alten 
Menschen gibt. 

Christiane H. führte als Grund für "schlechtes" Aussehen an, daß manche 
Leute viel und schwer arbeiten mußten. 

Nadine M. erzählte in diesem Zusanmenhang, daß ihr aufgefallen sei, 
viele alte Leute seien allein und suchen Kontakt und Gesell­
schaft, indem sie einfach jemanden ansprechen oder durch Ge­
schäfte laufen. Sie wurde in der U-Bahn schon von alten Leu­
ten angesprochen, die ihr dann irgendetwas erzählten. "Die 
brauchen manchmal nur jemanden, der ihnen zuhört". 

Weitere Schülerantworten zu den 'i i h-Rufen' waren: 

- eigentlich ist das ja ganz norma 1 ; 

- wir können ja auch mal so aussehen; 

- die alten Leute können ja auch nichts dafür; 

- alte Leute meckern oft; 

- alte Leute sind aber auch oft ganz schön nett. 

~ahrend des Unterrichtsgesprächs wurde zudem deutlich, daß viele Schüler 
durchaus negative Erfahrungen im Kontakt zu alten Menschen gemacht haben. 
So stellten mehrere Schüler fest, daß alte Menschen oft meckern. Auch wür­
den sie nicht den Kindern zuhören, wenn diese sie auf falsches Verkehrsver­

halten hinweisen. 

An dieser Stelle des Unterrichtsgesprächs habe ich nicht in der Weise päda­
gogisch eingegriffen, daß ich den Schülern das Verhalten älterer Menschen 
"erklärt" hätte. Vielmehr war mir bedeutsam, daß die Schüler die Möglichkeit 
hatten, frei und unkoIT1Tientiert ihr "Altersbild" darzustellen. Die Lehrer­
rolle während dieser Phase war beschränkt auf die Moderation dieser Dis­
kussion. Dieses Verhalten wurde mir auch dadurch ermöglicht, daß die Schü-
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ler im Gespräch selbst Gründe für das Meckern formuliert. So wurde vermu­
tet, daß dieses Verhalten mit dem Alleinsein zusa11111enhängen könnte. Eine 
Schülerin (Daniela S.) meinte, daß vielleicht manche alte Menschen auch 
schlechte Erfahrungen mit Kindern (Frechsein) gemacht haben könnten. Die 
Diskussion dauerte bis in die Pause. 

Durch das Entgegenkonmen eines Kollegen war es mir möglich, die nachfolgende 
Schulstunde fUr meine Unterrichtseinheit zu bekonmen (Montag, 15.3.1982, 
5. Stunde). Hier wurde der Unterricht wie geplant fortgeführt (ABBILDUNG 6). 

Nachteilig hatte sich der Einsatz des Episkops zu Beginn der III. Phase er­
wiesen. Aufgrund der notwendigen Verdunklung entstand eine vorübergehende 
Unruhe. Diese wäre zu vermeiden gewesen, wenn ich sofort die Fotokopien der 
Bilder verteilt hätte. Ein alternatives Vorgehen hätte darin bestanden, Fo­
lien von den Bildern herzustellen und über den Tageslichtprojektor vorzufüh­
ren. 

Das Stundenziel wurde erreicht und zudem ermöglichte die beschriebene spon­
tane Schülerreaktion den Zugang zu den Emotionen der Schüler, die sie al­
ten Menschen entgegenbringen. 
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2.5. 4. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.5 .1. Planung der 4. Stunde 

Zeit: 

Thema: 

Stundenziel : 

Sozialfonnen: 
Unterrichtsmittel: 

Donnerstag, 18.3.1982, 5. Stunde 
Probleme im Leben alter Menschen: 
Ein Tag im Leben von Herrn Franke 

Die Schüler können anhand einer Bildgeschichte 
Beschwernisse im Leben alter Menschen nennen; sie 
finden zutreffende Begriffe für die vorgegebenen 
Problemlagen (Alleinsein, Gesundheitszustand, Ver­
sorgung) und erinnern ihr Vorwissen über die Le­
benssituation anderer alter Menschen. 

Frontalunterricht, Partnerarbeit, Einzelarbeit 
31 Bildgeschichten, Tafel, Kreide, Hefter, Stifte 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

I. Konfrontation - L. verteilt Bildgeschichten 
- Sch. erzählen zu den Bildern 

Frontalunterr. 
5 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler assoziieren zu den Bildern. 

II. Erarbeitung - L. stellt Arbeitsauftrag 
Partnerarbeit - Sch . schreiben zu jedem Bild Stich-
8 Min. wörter auf 

- Sch. tragen Ergebnisse vor 

Prozeßergebnis: Die Schüler erkennen den Tagesablauf von Herrn Franke. 
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Phase /Methode Unterrichtsgeschehen 

III. Spontanphase - L.: "Warum sieht Herr Franke so traurig aus?" 
Fronta 1 unterr. - Spontanäußerungen der Schüler 
7 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler wenden ihre Kenntnisse über die Bildungsge­
schichte divergent denkend an. 

IV. Ergebni sge­ - Tafelanschrift: Probleme, die Herr Franke haben 
winnung könnte 

- Sch. äußern Vennutungen 
Frontalunterr. - zusätzliche L.-Infos: Hund, Stock, Arztbesuch, 
10 Min. Mahlzeitendienst 

- L. protokolliert an der Tafel 

Prozeßergebnis: Die Schüler wenden ihre Kenntnisse über die Bildgeschichte 
konvergent denkend an. 

V. Ergebnissicherung - Sch . übernehmen Tafeltabelle in ihre Hefter 

Einzelarbeit 
B Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler speichern die erarbeiteten Probl eme (Allein­
sein, Gesundheitszustand, Versorgung), die Herr Franke hat. 

VI. Transfer L. : "Kennst du einen a 1 ten Menschen , dessen Leben 
anders aussieht?" 

Frontalunterr. - Sch. berichten 

7 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler erinnern (Vor-)Kenntnisse über Probleme im Le­
ben alter Menschen. 



- 66 -

2.5.2. Analyse der 4. Stunde 

Der Umgang mit der vorgegebenen Rildgeschichte• ) (ABBILDUNG 7) fiel den 
Schülern leicht. Sie waren in der Lage, den Tagesablauf von Herrn Franke 
schnell zu erfassen . Die Interpretationen der Schüler waren durch eine sehr 
genaue und differenzierte Wahrnehmung der einzelnen Situationen gekennzeich­
net. So bemerkte Melanie G. bereits bei der Betrachtung des 1. Bildes, daß 
Herr Franke wohl krank sei, da auf dem Frühstücks tisch eine Packung mit 
Diätkost stehe. Weiter vennutete sie, daß seine Krankheit häufige Arztbe­

suche erforderlich werden lasse. 

Saskia S. vermutete, daß Herr Franke seine Frau vor kurzem verloren haben 
muß, da er das Angebot eines Mahlzeitendienstes in Anspruch nehme. In diesem 
Zusanvnenhang berichtete die Schülerin von ihrer Urgroßmutter, die einen al ­
ten Mann versorgt, der nach dem Tode seiner Frau einen "Schock" erlitt und 

nun Hilfe benötigt. 

Das Angebot an Mahlzeitendiensten ("Essen auf Rädern") war auch anderen 
Schülern bekannt. Meine vorbereiteten mündlichen Informationen zur Organi­
sation und Bedeutung von Mahlzeitendiensten mußte nicht als Lehrervortrag 
eingebracht werden . Hier, wie auch an anderen Stellen der Unterrichtsei n­
heit, zeigte sich, daß einzelne Schüler über ein so intensives Vorwissen 
zu Teilen der Unterrichtsthematik verfügten, daß sie in der Lage waren, im 
Unterrichtsgespräch sowohl ihre Kenntnisse an die Mitschüler zu vermittel n 
als auch - im Zusanmentragen einzelner Wissensaspekte - insgesamt zutref­
fende Erklärungen zu erarbeiten. 

So konnte in dieser Phase des Unterrichtens Olaf R. seinen Mitschülern sogar 
erklären, wie Mahlzeitendienste organisiert sind. Diesem Schüler fiel zudem 
auf, daß Herr Franke nur auf einem Bild (Bild 5) glücklich aussehe. Bei der 
Begründung seiner Annahme erkannte er, daß dem Blättern im Fotoalbum Symbol­
charakter zukonrnt. Der Schüler interpretierte dies als "Schwelgen in alten 
Erinnerungen". 

Meine Impulsgebung in der IV. Phase (Tafelanscbrift: Probleme, die Herr Fran­
ke haben könnte ... ) bedurfte keiner zusätzlichen Erläuterung . Die Schüler wa­
ren in der Lage, selbständig Begriffe vorzuschlagen, die geeignet waren, die 

zuvor erarbeiteten konkreten Probleme von Herrn Franke zutreffend und ver-

•) Bilder sind entnonvnen aus UNTERRICHTSWERK 1981 
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allgemeinerhar zu bezei.chnen. Den gefundenen Begriffen konnten sie die ein­

zelnen sozialen Situationen anschließend zuordnen (ABBILDUNG 8 und 9). 

Ein zentrales Problem der vorliegenden Unterrichtseinheit, das auch in die­

ser Stunde bestand, war, daß die Schüler lernen mußten, einzelne soziale 

Situationen , die für sie anschaulich eingeführt wurden, begrifflich zu ver­

allgemeinern. Diese Arbeitsphasen (in dieser Stunde Phase IV) waren schwi e­

rig zu planen, weil nicht vorab "entschieden" werden konnte, ob die Schüler 

diese Transformationsleistungen weitgehend selbständig oder aber nur über 

gezielte Lehrerimpulse zu erbringen in der Lage wären. 

Es zeigte sich, daß weitaus weniger Impulse notwendig waren als von mir vor­

her eingeplant. Dort, wo sie dennoch erfolgten, war es möglich, sie als 

•stumne Impulse" einzuführen . Die Schüler konnten sie rasch aufgreifen und 

l.lDSetzen. 

Das Finden von zutreffenden Begriffen ist notwendig, um ei nze 1 ne Kenntnisse 

sozialer Situationen zielgerichtet sanrneln, vergleichen und diskutieren zu 

können. Sie dienen in ihrem technischen Aspekt der Strukturierung des Arbeits­

prozesses. 

Die VI. Phase entfiel, da vergleichende Erinnerungen an die Lebenssituationen 

anderer alter Menschen während der vorhergehenden Phasen den Unterricht stän­

dig begleiteten. Statt dessen gab ich Dietmar N. Gelegenheit, seine von ihm 

selbständig und ohne Aufforderung meinersei t s durchgeführte Befragung den 

Mitschülern vorzutragen (ABBILDUNG 10). 

Zu diesem Vorgehen entschied ich mich während der Unterrichtsstunde aus zwei­

erlei Gründen : Einmal äußerte sich die starke Motivation der Schüler zu die­

sem Unterrichtsthema in freiwilliger und zusätzlicher Arbeit, der Raum zur 

Darstel lung gegeben werden sollte, zum anderen wurde durch diesen Schüler 

die Arbeitstechnik Befragung vorweggenonrnen, die im späteren Unterricht ein­

geführt werden sollte. Der Bericht von Dietmar ermöglichte eine schrittweise 

Hinführung zu dieser Phase der Unterrichtseinheit. 
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2.6. 5. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.6.1. Planung der 5. Stunde 

Zeit: 

Thema: 

Stundenzie 1: 

Sozialformen: 

Unterrichtsmittel: 

Freitag, 19. 3.1982, 2. Stunde 
Leben alle alten Menschen wie Herr Franke? 
Vorbereitung der Befragung 

Die Schüler sind in der Lage, unter Beachtung der 
erarbeiteten möglichen Problembereiche im Leben 
alter Menschen, Fragen zu formulieren, die geeig­
net sind, in einer Befragung alten Menschen ge­
stellt zu werden. 

Frontalunterricht, arbeitsteilige Gruppenarbeit, 
Einzelarbeit 

31 Oin A 4 Bögen, Hefter, Stifte, Tafel, Kreide 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

1. Problemstellung - L. : "Wie können wir etwas über das Leben alter 
Menschen erfahren?" 

Fronta 1 unterr. - L. erinnert an Dietmars Befragung 
- Sch. unterbreiten Vorschläge 

5 Min. - Evtl. L. erinnert an HA der 1. Stunde {Tages-
ablauf von Großeltern erfragt) 

Prozeßergebnis: Die Schüler nennen die Befragung als eine Möglichkeit, 
Näheres über das Leben alter Menschen zu erfahren. 

11. Erarbeitung - L. erinnert an die Probleme von Herrn Franke 
arbeitsteilige - Sch. wiederholen: Alleinsein, Gesundheit, Ver­
Gruppenarbeit sorgung 

- L. stellt Aufgabe 
- Sch. erarbeiten in Gruppen zu folgenden Themen 

15 Min. Fragen: 1. Gesundheitszustand/Alter, 2. Allein­
sein, 3. Versorgung, 4. Freizeit, 5. Verwandte/ 

Bekannte 
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Prozeßergebnis: Die Schüler entwickeln mindestens zwei Fragen zu dem 
jeweils vorgegebenen Schwerpunkt. 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

III. Ergebnisge­ - Sch. tragen Fragen vor 
winnung L. protokolliert an der Tafel 
Fronta 1 unterr. - Sch. übernehmen die Fragen auf ihre Bögen 
15 Min . 

Prozeßergebnis: Die Schüler fonnulieren unter Be~chtung der Themenschwer­
punkte mindestens 5 Fragen. 

IV. Spielhandlung - L. stellt Aufgabe 
Frontalunterr. - Sch. üben mit dem Partner (der Lehrerin) die 
10 Min. Befra9ung 

Prozeßergebnis: Die Schüler entwickeln "Intervieweranweisungen" (Höflich­
keit, Kontaktaufnahme, Antworten notieren) und wenden sie 
im Spiel an. 
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2.6.2. Analyse der 5. ~tunde 

Au~gellend von der Befragung, die Dietmar N. in der vorangegangenen Stunde 

vorgestellt llatte, bot sich ein direkter Einstieg in das Stundenthema an. 

Viele Schüler waren am Thema Befragung interessiert. 

Aus zeitökonomi sehen und organi sa tori sehen Gründen p 1 ante i eh ein Vergehen 

in arbeits tei 1 i ger Gruppenarbeit. Dadurch konnte venni eden werden, daß zu 

viele und auch sieh wi ederho 1 ende Fragen durch die Schüler vorgeschlagen 

würden, und zudem ergab die Arbeitsfonn Gewähr dafür, daß die anvisierten 

Themenbereiche zielgerichtet angesteuert werden. 

In dieser Phase waren die Schüler intensiv bemüht, sich Fragen zu überlegen. 

Schwieriger war das Zusalllllentragen der Gruppenarbeitsergebnisse während der 

111. Phase. Die Einigung über die Fonnulierung der einzelnen Fragen dauerte 

länger als eingeplant. Grund hierfür war, daß die zu erarbeitenden Fragen 

der Befragungssituation angemessen entsprechen müssen, die Schüler jedoch 

über keine persönlichen Erfahrungen im Umgang mit Befragungssituationen ver­

fügen. So ergab sich die Schwierigkeit bei der Formulierung der Fragen 

(vgl. ABBILDUNG 11) einerseits die Sprachgewohnheiten der Schiller aufgreifen 

zu müssen/zu wollen, andererseits aber sie so zu formulieren, daß sie 

beantwortbar bleiben. 

Ein alternatives Vergehen wäre erreicht worden , wenn man die Phase der Vor­

bereitung der Befragung ausgedehnt hätte. Es wäre denkbar, in einer Spiel ­

handlung, in der die Schiller sich gegenseitig interviewen, eine vorberei ­

tende Sensibilität für die soziale Situation Befragung zu entwickeln, um 

sich dann anschließend der thematischen Erarbeitung zuzuwenden. Angesichts 

der schon bestehenden Ausführlichkeit der Unterrichtseinheit habe ich da­

rauf verzichtet. 

Die Phase IV begann ich mit der Frage an Oietmar N., wie e r den Kontakt zu 

seinen Gesprächspartnern geknüpft habe. Sowohl bei Oietmars Bericht al s 

auch bei den Vorschlägen, die andere Schiller (insbesondere Ulf S . und Ste­

fan S.) zur Vorgehensweise machten, fiel mir auf, daß diese Schüler oft von 

der "Oma" sprachen. Daraufhin änderte ich meine Planung, um den Schülern 

das erste Kapitel aus Härtlings Buch "Oma" vorzulesen (HÄRTLING 1981) • 
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Diese Abweichung von der ursprünglichen Planung erschien mir wichtig, weil 

si.e zum einen im direkten Zus.anrnenhang zu der Erarbei.tung der Interviewer­
anweis.ungen stand (_Aspekt des. Ansprechens.) und zum anderen eine Problema­
tis ierung der Glei chsetzung al te Menschen gleich Oma/Opa darstellte. Die 
Verwendung der Bezeichnungen "Oma " und "Opa" außerhalb des familiären 

Kontexts wird von alten Menschen mitunter als diskriminierend abgelehnt. 
Dieser Impuls veranlaßte die Schüler, erkennbar an ihren Spontanäußerungen, 
ihren "gedankenl osen" Sprachgebrauch zu hinterfragen . 

Obgleich ich darauf vorbereitet war, daß die Klärur.g der Anrede/Sprachge­
brauch zu leisten sein wird, wenn diese/dieser durch Schüleräußerungen di­
rekt zum Problem gemacht wird, warf die notwendige Problematisierung an die­
ser Stelle derftUnterrichtsstunde meinen Zeitplan um. 

Ich bat einen Ko llegen , mir 15 Minuten von seiner nachfolgenden Stunde zu 
überlassen. 

Ein didaktisches Vorgehen, das deutlich an den Erfahrungen und Kenntnissen 
der Schüler orientiert i s t, bringt in der Folge fUr den Lehrer die Schwie­
rigkeit mit s ich, daß er auf relevante Spontanäußerungen flexibel einzuge­
hen hat . Eine Unterrichtsplanung, die in solchen Momenten starr durchgezo­
gen werden ·wurde, f iele einerseits den dida ktischen Grundentscheidungen in 
den RUcken und wUrde andererseits Lernchancen ungenutzt verstreichen lassen. 

In der abschließenden Spielphase rührten zwei SchUler {Lars I. und Michaela 
R.) vor, wie sie sich die Kontaktaufnahme vorstellen. Bei der Besprechung 
der Spielhandlungen meinte Ingrid H. dazu: "Wenn das aber jemand als Belä­
stigung empfindet?" 

Das nachfolgende Unterrichtsgespräch, das wiedergegeben werden soll , zeigt, 
daß die SchUler in der Lage waren, sensibel mit der antizipierten Befragungs­
s i tuation umzugehen. 

Nadine M.: "Dann entschuldigst du dich und gehst wieder." 
InsaG.: "~ielleicht freuen sie sich aber auch, wenn du sie mal besuchst! " 
Steffi A. sah Probleme fUr sich bei der Frage 2 (Wie oft treffen Sie sich 

mit Verwandten oder Bekannten?): "Die Tochter der alten Frau ist 
kUrzlich tödlich verunglUckt. Ich glaube, danach frage ich sie 
nicht. Sonst wird sie sicher sehr traurig." 
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Ingrid H.: "Aber manchmal weinen die alten Leute, wenn man sie nach Ver­
wandten fragt. Zum Beispiel , wenn der Mann gestorben ist . " 

Nadine M.: "Vielleicht ist sie aber trotzdem ganz froh, es jemandem e r-

zählen zu können." 

Der Verlauf des Gesprächs gab mir das Gefühl, daß die Schüler die Befragung 
ernst nehmen und sie sich bewußt sein würden, daß man bei der Durchführung 

einer Befragung F1 ngersp1 tzengefüh l ( Sens i bi 1 i tät) braucht, wil 1 man den 

Befragten in seinen Empfindungen nicht verletzen. 

Das Lernziel der Stunde wurde erreicht, insbesondere auch der 1 etzte Aspekt 

(emotionale Dimension). 
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2. 7. 6. Stunde der Unterri chtseinheit 

2.7.1. Planung der 6. Stunde 

Zeit: 
Thema: 

Stundenziel: 

Sozial formen: 

Unterrichtsmittel: 

Montag, 22.3.1982, 1. Stunde 
Nicht alle alten Menschen sind gleich 
(Auswertung der Befragung) 

Die Schüler sind in der Lage, anhand der Auswertung 
der Befragung Unterschiede in den Lebenssituationen 
verschiedener alter Menschen zu erkennen; sie können 
die Unterschiede benennen und mögliche Gründe hier­
für angeben. 

Frontalunterricht, Gruppenarbeit 
31 Fragebögen, Hefter, Stifte, Tafel, Kreide 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

I. Teilergebnisge­
- L. stellt Aufgabe 

winnung 
Sch. lesen ihre Befragungsergebnisse in den 
Gruppen gegenseitig vor 

Gruppenarbeit - 1 Schüler trägt auf einem Bogen Anworten ein 
17 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler werten ihre Befragungsergebnisse aus. 

II. Ergebnis- - Jede Gruppe trägt Ergebnisse vor 
findung - L. protokolliert an der Tafel 
Frontalunterr. 
10 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler tragen ihre Befragungsergebnisse zusanmen. 
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Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

III. Erkenntnis­ - L. fragt nach Unterschieden 

gewinnung Sch . äußern sich 

Frontal unterr. - L. : "Nenne Gründe für die Unterschiede . " 

8 Min. - Sch. vermuten 

Prozeßergebnis: Die Schüler werten die Befragungsergebnisse aus , indem 
sie Gründe für die unterschiedli chen Lebenss i tuationen 
nennen. 

IV. Vertiefung L. "Erzähle, wie es bei den alten Leuten war. 
Frontal unterr. Waren sie freundlich? Haben sie sich gefreut?" 
10 Min. - Sch. berichten von ihren Erfahrungen 

Prozeßergebnis: Die Schüler erinnern ihre Erfahrungen im Gespräch mit 
den alten Menschen. 
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2.7.2 . Analyse der 6. Stunde 

zentrales Problem der 6. Stunde war die Auswertung der Befragungsergebnisse 

(ABBILDUNGEN 12-14). Ziel der Befragung war es, daß die Schüler Kontakt 

aufnehmen zu einem alten Menschen in der Nachbarschaft (emotionaler Aspekt) 

und dieser Kontakt zudem organisiert und zielgerichtet verlaufen so 11 te, um 

den Schülern neue Erkenntnisse und Erfahrungen über die Lebenssituation al­

ter Menschen zu ennögl ichen. 

Methodischer Kniff der Befragung ist, daß durch den Lehrer Rahmenbedingun­

gen eines Lernprozesses gesetzt werden, der es ennögl icht, daß zur weiteren 

Erarbeitung im Unterricht inhaltliche Impulse seitens der Schüler einflies­

sen können. Verkürzt: Die Schüler produzieren die Lerninhalte selbst. 

Die Auswertung kann folglich nicht den Charakter einer sozialwissenschaft-

lich orientierten Auszählung erhalten. Pädagogische und inhaltliche Orien­

tierungen laufen vielmehr darauf hinaus, daß die Schüler emotional und kog­

nitiv erfahren/erkennen, daß die jeweilige Lebenssituation alter Menschen 

unterschiedlich sein kann ( "Prävention von negativen Altersstereotypen"). 

Für die Auswertung ergab sich durch diese Intention die allgemeine Orien­

tierungslinie, daß die Schüler ihre jeweiligen Befragungserfahrungen und 

-ergebnisse vergleichend austauschen. Dieser Austausch zielt auf die Erar­

beitung der Differenzen in den "erhobenen" Lebenssituationen (vgl. 1.3.2.4.). 

Der Vorgang des Austauschens konnte sinnvollerweise nicht sofort im Rahmen 

eines Unterrichtsgesprächs erfolgen, da durch die Vielzahl der Schülerer­

zählungen eine vergleichende Betrachtung verunmöglicht worden wäre. Die ge­

plante und durchgeführte Vorgehensweise, Gruppenarbeit mit anschließender 

Präsentation der Gruppenarbeitsergebnisse und ihres Vergleichs, ermöglichte 

die Auswertung auf zwei jeweils handhabbaren Ebenen, wobei die 

vorgetragenen Gruppenarbeitsergebnisse zugleich Zwischenergebnisse und Fil­

ter darstellten. Auf diese Weise konnten alle Schüler in den Arbeitsprozeß 

einbezogen werden. 

Die geplante Organisation der Auswertungsschritte war unproblematisch. 

Schwieriger dagegen war für die Schüler die Erarbeitung der unterschied­

lichen Lebenssituationen in beiden Arbeitsphasen. Grund hierfür ist die rela­

tive Homogenität der sozialen Schichtung des Wohngebiets der Schüler. Die 
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Unterschiede waren für die Schüler dadurch nicht sofort erkennbar, da viele 
Antworten auch llhnl iches zutage brachten (Bettina L.: "Die tun fast alle das 
Gleiche."). Mit einem Impuls griff ich das Ergebnis der Befragung einer alten 
Frau auf, das prägnante Unterschiede zu der Mehrzahl der anderen Befragungs­

ergebnisse .ergab. 

Olaf R. stellte daraufhin fest: "Die Frau ist viel älter als die anderen . 
Vielleicht ist sie nicht mehr so gesund wie die anderen." 

Erst durch meinen Impuls wurde es den Schülern möglich, die Unterschiede, 
die in der Befragung eher verborgen waren, zu erkennen. So konnten die Schü­
ler deutliche Unterschiede im Bereich der Sozialkontakte feststellen (ob und 
wie oft jemand Besuch von Verwandten und Bekannten erhält). 

In der abschließenden Besprechung der Erfahrungen, die die Schüler im Umgang 
mit der "Interviewerrolle" und mit den interviewten alten Menschen gemacht 
hatten, erzählte· Ingrid H., die Schülerin, die in der Stunde zuvor Bedenken 
anmeldete, von ihrem Besuch. Die von ihr interviewte alte Frau fühlte sich 
durchaus nicht belästigt. Ingrid H.: "Also ich kann keine Plätzchen mehr 
sehen. Frau K. sagte, daß es schade sei, daß ich nicht noch mehr Fragen an 
sie hätte. Und dann erzählte sie noch viel von ihrer Jugend. Es war aber 
sehr gemütlich bei ihr!" 

Daniela S. stellte fest, daß die alten Menschen sich gefreut hatten, daß je­
mand zu ihnen gekolTlllE!n war. 
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2.8. 7. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.8.1. Ausführliche Planung der 7. Stunde 

Zeit: 
Thema: 

Stundenziel: 

Dienstag, 23.3 . 1982, 3. Stunde 
Unterschiede im Leben von Frau Heinrich und 

Frau Theodor 

Die Schüler sind in der Lage, anhand eines Textes 
unter Beachtung der Unterschiede im Leben von Frau 
Heinrich und Frau Theodor Gründe für deren Lebens­
situationen im Alter zu benennen; sie erkennen , daß 
sich diese Unterschiede im Lebenslauf entwickelt ha­
ben. 

__ P_h_as_ _ __e U_n_t_e_rr_1· cht_s.,,_ ..c..:.c.te ...:r i ch_!:~mJ~e ! . _e:..../M_et_hod.:...______ ___ ge_s_c_h--'e--'h-'-e_n _____ Un-'-;:...r _

I. Wiederholung Begrüßung Impuls 
- L.: "Wiederhole, was wir 

gestern über das Le-

Frontalunterr. ben alter Menschen 
herausgefunden haben." 

5 Min. - Sch. wiederholen ihre Befra- Sch.-Beiträge 
gungsergebnisse. 

Prozeßergebnis: Die Schüler erinnern das in der vorangegangenen Stunde 
Erarbeitete. 

Didaktischer Kolllllentar: Vorliegende Stunde baut auf einer Befragung alter 
Menschen durch die Sch. und deren Auswertung auf . 
Ziel der Befragung war es, neben dem persönlichen 
Kontakt zu einem alten Menschen in der Nachbarschaft, 
durch die jeweils verschiedenen Lebenssituationen 
der befragten älteren Menschen einige Untersuchungs-

. merkmale zu erarbeiten. Die Erinnerung an den Inhalt 
der vorherigen Stunde soll den Sch. bei der Erarbei­
tung des AB helfen. 

http:cht_s.,,_..c..:.c.te
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Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

II. Textpräsentation - L. liest Berichte vor. L.-Vortrag 
5 Min. - Scb. äußern sich spontan Text 
Frontal unterr. Sch. -Bei träge 

Prozeßergebnis: Die Schüler haben Unterschiede in den Berichten erkannt. 

Didaktischer Konrnentar: Das Vorlesen der Berichte durch den Lehrer ist 
notwendig, da dadurch alle Schüler in angemesse­
ner Zeit einen ersten Einblick in die Berichte 
bekorrmen. 

III. Erarbeitung/ - L. klappt Tafel auf. Stummer Impuls 
Ergebnisge­ - Sch . erarbeiten anhand der Tafeltext 
winnung L.-Frage die Unterschiede. Sch. - Beiträge 

Jede Gruppe erhält Fragen, GA Kreide 
die sie durch Unterstrei­ Lineal 

arbeitstei 1 i ge chen im Text beantworten \ AB 
/ 

Gruppena rbe i t soll. Stifte 
- Sch. tragen ihre Ergebnisse Lineale 

15 Min. vor. 
- L. komplettiert die Tafel­

tabelle. 

Prozeßergebnis: Die Schüler haben mindestens zwei Unterschiede in den 
vorgegebenen Lebensberichten unterstrichen und genannt. 

Didaktischer Kommentar: Die Aufgabenstellung des Arbeitsblattes ist kom­
plex; die Schüler sollen sowohl den Inhalt des 
einzelnen Berichts erfassen als auch im Vergleich 
beider zutreffende Unterschiede erarbeiten. 
Um den Schülern eine Hilfestellung zu geben, sind 
die Lebensberichte einerseits in Absätzen abge­
faßt, die gut miteinander verglichen werden können, 
andererseits werden die Anfänge beider Berichte 
gemeinsam erarbeitet. 
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Zudem werden die Unterschiede in arbeitsteiliger 
Gruppenarbeit anhand einiger Fragen herausgesucht 
und unterstrichen. 

Um im weiteren Unterrichtsverlauf Gründe für die 
unterschiedliche Lebenssituation beider Frauen er­
arbeiten zu können, ist es zunächst erforderlich, 
die vorgegebenen Unterschiede zu benennen. Diese 
Aufteilung des Lern- und Denkprozesses ist geboten. 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

IV. Problemstellung - L.: "Frau Theodor ist viel Impuls 
alleine, Fr. Heinrich 

Frontalunterr. 
dagegen nicht. Nenne 
Gründe." 

Tafeltabelle 

10 Min. - Sch. äußern sich. U.-Gespräch 
{evtl. L. verweist auf Tabelle) Texte 

Prozeßergebnis: Die Schüler haben unter Zuhilfenahme des Textes und der 
Tafeltabelle Gründe für das Alleinsein/Nicht-Alleinsein 
von Frau Theodor und Frau Heinrich genannt . 

Didaktischer Kommentar: Während des U.-Gesprächs sollen folgende Gründe er­
arbeitet werden: 

Soziale Kontakte: 

Fr. T. lebt alleine und hat keine Bekannten; 
Fr. H. lebt mit Partner und hat viele Bekannte; 
Fr. T. waren Bekannte früher nicht so wichtig, da 
Mitarbeit in der Familie (Enkel); 
Fr. 8. hat keine Familie in Berlin, deshalb schon 
früher an Bekanntenkreis interessiert. 

Gesundheit/Alter : 

Fr. T. nicht mehr ganz gesund, deshalb wenig Unter­
nehmungen; 
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Fr. H. •. gute Gesundheit, deshalb vielfältige Unter­
nehmungen (reisen, wandern, Garten). 

Die Lebensberichte sind so verfaßt, daß sie ve~­
schiedene Gründe beinhalten, die zum Alleinsein/ 
Nicht-Alleinsein im Alter beitragen. Durch die Hin­
weise auf die früheren Lebenssituationen von Fr. H. 
und Fr. T. wird es möglich, daß die Sch. unter Zu­
hilfenahme des Textes begründete Vermutungen an-
s te 11 en können . 

Der genaue Verlauf dieser Phase ist nicht planbar, 
da nicht voranzusehen ist, in welcher Reihenfolge 
und mit welcher Logik einzelne Schüler an die Beant­
wortung der Impulsfragen herangehen. Es ist zu ver­
muten, daß zunächst die faktische Unterscheidung 
viele Bekannte/keine Bekannten genannt wird. 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen Unterrichtsmittel 

V. Problemlösung - L. zeigt Folie. Impuls 

- Sch. lesen vor. 
Frontalonterr. - L.: "Ergänze die Tabelle." 

- Sch. vervollständigen die Sch.-Beiträge 

Tabelle. OH-Folie 

- 1 Sch. liest die gesamte OH-Projektor 

Tabelle vor. Stift 

- L.: "Unterscheidet sich das 
Leben im Alter der bei­
den Frauen sehr von dem, 
was sie in jüngeren 
Jahren getan haben?" u. -Gespräch 

- Sch. äußern sich. 

Einzelarbeit - Sch. erhalten AB und über-

10 Min. tragen die Tabelle. AB 

Die Schüler haben die Tabelle ergänzt und erkannt, daß sich 
"früher" und "heute" im Lebenslauf von Fr. Heinrich und 
Fr. Theodor (Kontinuität im Lebenslauf} nicht wesentlich 

unterscheiden. 

Prozeßergebn i s: 
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Didaktischer Kor.rnentar: Durch die Folientabelle fassen die Schüler das in 
Phase lV mündlich Erarbeitete zusaJllllen (Lernziel­
kontro 11 e). 

Durch die Gegenüberste 11 ung von "früher" und "heute" 
erkennen die Schüler, daß die jeweiligen Lebensum­
stände im Alter maßgeblich von dem Leben in früheren 
Jahren bestimmt werden. 
Je nach U.-Ver lauf ist es möglich, zu überlegen, was 
Frau Theodor gegen ihre Einsamkeit unternehmen könn­
te . Diese Frage könnte dann in der Diskussion mit 
beiden alten Frauen in der nächsten Stunde aufge­
griffen werden. 



• 
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2.8.2. Analyse der 7. Stunde 

Die zu Beginn dieser Stunde geplante Wiederholung der Ergebnisse der Aus­
wertung der Befragung motivierte die Schüler stark. D;es zeigte sich in einer 
regen Beteiligung vieler Schüler. Da jedoch die Schüler viele Details nann­
ten, konnten nur drei der sieh me 1 den den Schüler Beiträge 1 i efern. Es wäre 
u.U. besser gewesen, durch einen entsprechenden Arbeitsauftrag jeden 
Schüler möglichst nur einen Satz sprechen zu lassen, um so zu erreichen, 
daß sich mehr Schüler hätten beteiligen können. Jedoch muß offen bleiben, ob 
dieses alternative Vorgehen praktikabel gewesen wäre, da sich die Schüler 
mit ihrer Befragung stark identifizierten und sich evtl. durch einen Auftrag 
in ihren Äußerungen nicht hätten einschränken lassen. 

Bereits beim Vorlesen der beiden Berichte (ABBILDUNG 15) meldeten sich ei­
nige Schüler. Die Spontanäußerungen waren zahlreich. Die Schüler hatten 
die Inhalte gespeichert und konnten bereits während dieser Phase viele 
Unterschiede im Leben der beiden Frauen benennen. 

Die Ergebnisgewinnung im Anschluß an die arbeitsteilige Gruppenarbeit er­
wies sich als unglücklich geplant, da die Gruppen, nachdem sie ihren Bei ­
trag geleistet hatten, nicht mehr konzentriert zuhörten, was die anderen 
mitteilten (allgemeines methodisches Problem des Wechsels von "Kleingrup­
penarbeit" zu "Plenumsarbeit"). Hinzu kam, daß ich die Ergebnisse der 

Arbeitsgruppen an der Tafel protokollierte. Eine alternative Vorgehensweise 
w.ürde darin bestehen, daß die jeweils vortragende Gruppe Satz und Zeile vor­
liest, die sie unterstrichen hat und die Schüler der anderen Gruppe dies 
auf ihren Arbeitsbögen ergänzen. So wäre jeder Schüler "gezwungen", aktiv 
mitzuarbeiten. 

Ferner wäre noch eine andere Form denkbar: Jeweils zwei Gruppen erhalten 
denselben Arbeitsauftrag und kontrollieren sich gegenseitig. 

Ein weiterer Grund rür die teilweise unglücklich abgelaufene Gruppenarbeits­
phase lag darin, daß ich es versäumt hatte, das Ende der Arbeitsphase - die 
Schüler sind daran gewöhnt - anzukündigen, dies hätte es erleichtert, die 
Schüler nach Beendigung dieser Arbeitsphase wieder zu konzentrieren. Im An­
schluß an die in Phase IV mündliche Erarbeitung von Gründen für die unter­
schiedlichen Lebenssituationen im Alter von Frau Heinrich und Frau Theodor 
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geplante Phase V einer Zusafllnenfassung und Visualisierung mittels einer 
Folie hätte ich aufgrund der verbliebenen Zeit (ca. 4 Min.) aussparen 
sollen, da sie in einer Folgestunde erneut aufgegriffen werden mußte. 

Das Stundenziel wurde dennoch zufriedenstellend erreicht, da die Schüler 
bereits in der Spontanphase Gründe für die Unterschiede im Alter von Frau 
Heinrich und Frau Theodor nannten. 

Dietmar N.: "Das Leben von Frau Heinrich ist viel schöner!" Ausgehend von 
Dietmars Beitrag erarbeiteten die Schüler, weshalb er zu dieser Meinung 
gelangte. 
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2.9. 8. Stunde der Unterrichtseinheit 

2.9.1. Planung der 8. Stunde 

Zeit: 
Thema: 

Stundenziele: 

Sozialformen: 

Unterrichtsmittel: 

Mittwoch, 24 . 3.1982, 4. Stunde 
Das Leben von Frau Heinrich und Frau 
Theodor im Lebenslauf 

- Die Schüler erkennen, daß sich die unterschied­
lichen Lebenssituationen von Frau Heinrich und 
Frau Theodor im Lebenslauf entwickelt haben. 

- Die Schüler sind in der Lage, unter Berücksich­
tigung vorgegebener Themenschwerpunkte (früher, 
heute, Hobby, Verwandte und Bekannte (Alleinsein), 
Gesundheitszustand) mindestens zwei Frage zu for­
mulieren. 

Frontalunterricht, Einzelarbeit, arbeitsteilige 
Gruppenarbeit 

OH-Projektor, OH-Folie, 31 Arbeitsbögen, Hefter, 
Stifte, Zettel, Tafel, Kreide 

Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

I. Wiederholung - L.: "Frau Theodor ist viel allein. 
Frau Heinrich dagegen nicht. 

Frontalunterr. Nenne Gründe!• 
- Sch. äußern sich 

8 Min. - L. verweist auf Tabelle und Texte 

Prozeßergebni~: Die Schüler nennen unter Zuhilfenahme des Textes und der 

Tafeltabelle Gründe für das Alleinsein/Nicht-Alleinsein 
von Frau Theodor und Frau Heinrich. 
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Phase/Methode Unterrichtsgeschehen 

II. Ergebnisfindung - L. zeigt Folie 
- Sch. ergänzen Folientabelle 

Frontalunterr. - L.: "Unterscheidet sich das Leben im Alter der 
beiden Frauen von dem, was sie in jüngeren 
getan haben?" 

8 Min. - Sch. äußern sich 

Prozeßergebnis : Die Schüler ergänzen die Tabelle und erkennen, daß sich 
"früher und "heute" im Lebenslauf von Frau Heinrich und 
Frau Theodor nicht wesentlich unterscheiden. 

III. Ergebnis- - Sch. übernehmen die Folientabelle auf 
Sicherung ihre Arbeitsbögen 
Einzelarbeit 
10 Min. 

Prozeßergebnis: Die Schüler speichern die im Text enthaltenen Angaben über 
die Kontinuität im Lebenslauf. 

IV. Vertiefung - L.: "Was könnte Frau Theodor heute gegen das 
Alleinsein tun?" 

Frontalunterr. - Sch. unterbreiten Vorschläge 
- Oberleitung zum bevorstehenden Besuch von Frau 

F. und Frau M. 
10 Min. - L. : "Diese Frage könnten wir den beiden alten 

Frauen ste 11 en." 

Prozeßergebnis: Die Schüler nennen Möglichkeiten, die das Alleinsein im Alter 
erleichtern. 

V. Erarbeitung - L. stellt Aufgabe 

arbeitsteil i ge - Jeder Schüler notiert 2-4 Fragen 
- Jede Gruppe erhält einen Themenschwerpunkt: Gruppenarbeit 

1. Hobby, 2. früher, 3. heute, 4. Alleinsein, 9 Min . 
5. Verwandte und Bekannte, 6. Gesundheitszustand 



- 96 -

Prozeßergebnis: Die Schüler formulieren unter Berücksichtigung des vorgege­
benen Themenschwerpunktes mindestens zwei Fragen, die Frau 
F. und Frau M. gestellt werden sollen. 
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2.9.2 . Analyse der 8. Stunde 

Die 8. Stunde war in der vorliegenden Form ursprünglich (zu Beginn der Un­
terrichtseinheit) nicht vorgesehen. Gedacht war, daß das Alleinsein, als 

ein für viele alte Menschen gravierender Problembereich nochmals aufgegrif­
fen und vertieft werden sollte. Der Verlauf der Unterrichtseinheit ergab 
jedoch, daß gerade dieser Themenbereich an vielen Stellen der Erarbeitung 
(insbesondere bei Vor- und Nachbereitung der Befragung) erörtert wurde. 
Eine abschließende Vertiefung hätte kaum neue Aspekte zutage gebracht, , 
so daß ganz darauf verzichtet wurde . 

Als bedeutsamer stellte sich heraus, daß die Abschlußphase der vorangegan­
genen Stunde nochmals aufgegriffen wurde, um dabei insbesondere die Lebens­
laufperspektive erneut zu beleuchten (ABBILDUNG 16). Dieser Arbeitsschritt 
konnte in der geplanten Form umgesetzt werden. 

Der zweite Teil der vorliegenden Stunde diente der Vorbereitung der, die 
Unterrichtseinheit abschließenden Diskussion mit zwei alten Frauen. Ein 
inhaltlicher Obergang beider Stundenteile ergab sich durch die Schwierig­
keit der Schüler, Ideen zu entwickeln, wie man im Alter dem Alleinsein be­
gegnen könnte. Es wurde deutlich, daß die Schüler zwar Vorstellungen ent­
wickelten, die ihrer Lebenssituation als Kinder angemessen waren, jedoch 
gelang es ihnen nicht, Vorschläge gegen das Alleinsein zu machen, die für 
alte Menschen altersadäquat sein konnten. So ist es beispielsweise den 
alten Menschen kaum möglich, auf einem Spielplatz Kameraden zu finden. 

Resultat dieser Schwierigkeit war, daß die Schüler nur noch interessierter 
und neugieriger wurden, alte Menschen direkt danach zu befragen. So kam 
Marc G. auf den Gedanken, dieses für ihn unlösbare Problem an die beiden 
alten Frauen zu stellen . Sein Vorschlag ermöglichte eine direkte Ober­
leitung zu der in der Pl anung beabsichtigten Aufgabenstellung. 

Mein Ziel war es, daß die Schüler die Vorbereitung zur Diskuss ion mit den 
beiden alten Frauen (Erarbeitung von Fragen ) selbständig leisten sollten. 
Die von den Schülern erarbeiteten Fragen dienten u.a. zur Kontrolle des 
Lernerfolgs. Folglich wurde es notwendig, die Rahmenbedingungen für ein 
selbständiges Arbeiten zu setzen; inhal tlich sollte diese Arbeitsphase 
seitens der Lehrerin nicht kontrolliert werden. Um zu vermeiden, daß die 
Schüler viele Fragen mehrfach aufschreiben, wurden Arbeitsgruppen gebil -
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det, die jeweils zu einem Themenbereich Fragestellungen entwickeln und 
notieren sollten. 

Diese Arbeitsphase konnte problemlos in der geplanten Form bewältigt werden. 

In der verbleibenden Zeit las ich den Schülern, wie versprochen, ein weiteres 
Kapitel aus dem Buch "Oma" von Härtling vor. 
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2.10. 9. und 10. Stunde der Unterrichtseinheit 

Durchführung und Analyse 

Durchführung und Analyse der die Unterrichteinheit abschließenden Diskussion 
werden im folgenden zusammenhängend dargestellt. 

Dieses Verfahren ist sinnvol l, da eine solche Arbeitsfonn nicht im Sinne der 
Unterrichtsplanung exakt vorbereitet werden kann. Ob und in welcher Form 
eine Diskussionsrunde gel ingen kann, hängt maßgeblich davon ab, was die 
Schüler i m Verlauf der thematischen Arbeit gelernt haben. 

Eingeladen waren zwei alte Frauen (62 und 68 Jahre alt), die mir bekannt 
sind. Frau F. lebt von ihrem Mann getrennt und hat die Schwierigkeit, mit 
dem Alleinsein fertig werden zu können, selbst erfahren und für sich gelöst. 
Sie war früher im Bereich der Alten- und Krankenpflege tätig und konnte da­
her sowohl über persönliche Erfahrungen als auch über Kenntnisse der Lebens­
lage anderer alter Menschen berichten . 

Frau M. ist verheiratet. Sie ist als ältere Frau ehrenamtlich im sozialen 
Bereich tätig (Gefangenenbetreuung). Beide Frauen sind in einer Selbsthilfe­
gruppe jüngerer und älterer Frauen aktiv. 

Bei meinen Begegnungen mit den beiden Frauen gewann ich den Eindruck, daß 
sie nicht nur Interessantes zu erzählen haben, sondern zudem auch in der 
Lage sind, ihre Erfahrungen und Tätigkeiten so zu vennitteln, daß sie für 
Schüler "meiner" Altersstufe nachvollziehbar sind. Bei meinen Oberlegungen, 
wen ich in den Unterricht einladen könnte, spielte auch eine Rolle, daß 
beide Frauen einer anderen sozialen Schicht angehören {beide Ehepartner 
waren Richter), als diejenigen alten Menschen, mit denen die Schüler im 
laufe ihrer Befragungen Kontakt bekamen. Di es kann in der Jahrgangsstufe 
der Schüler nicht angemessen expl iziert werden, die Schüler so_llten jedoch 
im konkreten Umgang mit alten Menschen unterschiedliche Lebensumstände im 
Alter kennenl ernen. 

Zur Vorbereitung der Diskussion im Unterricht fand ein Gespräch zwischen den 
beiden Frauen und mir statt, in dem ich sie über den bisher geleisteten Un­
terricht infonnierte und sie auf die Klasse vorbereitete. Dies ist sinnvoll, 
da die persönlichen Schulerfahrungen äl terer und alter Menschen damals, und 
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die heutige Schulsituation und das heutige Verhalten von Kindem deutlich 

differieren. Beide Frauen waren sofort bereit, den Unterricht zu besuchen 

und waren an Thema und Diskussion persönlich stark interessiert. 

Der Diskussionsverlauf war anfänglich deutlich geprägt durch die von den 

Schülern erarbeiteten Fragen. Ich hatte den Eindruck , daß die Schiller zuerst 

einmal alle erarbeiteten Fragen "loswerden" wollten. Die Gesprächsstruktur 

war zu diesem Zeitpunkt eher die eines Frage- Anwort-Spi e 1 s , wobei der Umgang 

der Schüler mit ihren Fragen eher als fonnal zu bezeichnen gewesen ist. Sie 

waren froh, eine Anwort zu erhalten, um damit die Frage abzuhaken. Nachfra­

gen kamen zu diesem Zeitpunkt keine. 

Eine Änderung der Gesprächsstruktur wurde mögl i eh, a 1 s das A 1 ter von Frau 

F. und Frau M. ins Interesse der Schüler rückte. Beide Frauen beantworteten 

die Frage zunächst nicht, sondern ließen die Schüler das Alter schätzen. Da­

bei hielten die Schüler die jüngere Frau M. für älter und die ältere Frau F. 

für jünger. Nachde111 diese Fehleinschätzung korrigiert war, entwickelte sich 

ein Gespräch über die Gründe, die zu dieser Täuschung führten. Die Schüler 

erkannten, daß Frau M. bereits graue Haare hat und sie dieses körperliche 

Merkmal , im Vergleich zu der noch schwarzhaarigen Frau F., als alleiniges 

Zeichen für das l\lterwerden gewertet hatten. 

Nach dieser Episode wurde aus dem Frage-Anwort-Spiel ein Gespräch, das offen 

und spontan die interessierenden Fragen beinhaltete. 

Besonders beeindruckt waren die Schüler von den Tätigkeiten der beiden 

Frauen. Sie zeigten sich sowohl interessiert an den Frauengruppe, der bei­

de angehören als auch - und dies besonders - an der Arbeit von Frau M. im 

Gefängni s. Es wurde deutlich, daß beide Formen des Engagements Frau M. und 

Frau F. helfen, mit der jeweils unterschiedlichen Form des Alleinseins be­
friedigend umzugehen. 

Nachfolgend sollen einige Fragen benannt werden, die die Schüler an beide 

Frauen richteten. An dieser Stelle des intensiv gewordenen Gesprächs sind 

sie stärker als inhaltliche Interessen zu interpretieren, als dies in der 

Eingangsphase möglich gewesen wäre: 

o Tanja A.: "W-urden Sie später in ein Altenheim gehen?" 

Frau F.: "Nein, weil da nur alte Menschen sind. Ich habe junge Leute 

sehr gern." 
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Frau M.: "Ich würde lieber in einer Wohngemeinschaft mit jungen Leuten 

zusafllllE!n leben." 
Tanja A.: "Warum mögen Sie junge leite so geme?" 
Frau F.: "Die können zuhören, mit denen kann man gut reden." 

Nadine M.: "Sind Sie manchmal neidisch, wenn Sie Kinder spielen sehen?" 
"Nein, ich bin gerne alt. Ich kann dafür Dinge tun, die Kinder Frau F.: 
noch nicht können, zum Beispiel Autofahren." 

o Dennis 5.: "Haben Sie Pläne für die Zukunft?" 
Frau F.: "Jch würde gerne nach Amerika reisen, um die Leute dort kennen-

zulernen." 

o Marko s.: "Wo haben Sie früher Bekannte kennengelernt?" 
Frau M.: "Durch den Beruf und die Kinder, wenn ich mit ihnen auf dem Spiel­

platz war. Dort lernte ich andere Mütter kennen." 
Marko S.: "Wie lernen Sie heute Leute kennen?" 
Frau F.: "Indem ich jemanden anspreche und ihn zum Kaffeetrinken einlade. " 

Weitere Fragen der Schüler bezogen sich auf die Gesundheit {Sehbehinderungen, 
Gehbeschwerden), auf die Verwandten (Geschwister, wo sie leben), ob sie noch 
Freunde von der Schulzeit haben, ob sie früher berufstätig waren und was sie 
gearbeitet haben. Andere Fragen wiederum behandelten den Aspekt Reisen im 
Alter und auch die Zeit des 2. Weltkrieges, nachdem Frau F. erzählte, daß 
ihr Bruder im Krieg gefallen sei. 

Für die Diskussionsrunde waren zwei Unterrichtsstunden eingeplant. Mitte 
der 2. Stunde zeigte sich, daß viele Schüler noch an der Diskussion betei­
ligt waren und weitere Fragen anmeldeten, ein kleiner Teil der Klasse je-

doch die Konzentration verlor. Um beiden Interessen- und Bedürfnisgruppen 
entgegenzukorrrnen, durften diejenigen Schüler, die nicht mehr in der Lage 
waren zuzuhören, schon nach Hause gehe (etwa ein knappes Drittel der Klasse). 
Die verbliebenen waren bis zum Unterrichtsschluß im Gespräch engagiert und 
bedauerten da~ notwendige Gesprächsende. Diese "innere Differenzierung" wurde 
erforderlich, da die für das Gespräch eingeplante Zeit für Kinder dieser 
Altersstufe eine starke Konzentrationsanforderung bedeutet, die nicht alle 
Schüler aufbringen können. Um Gesprächsstörungen seitens dieser Schüler vor­
zubeugen, ennöglichte ich Ihnen den frühzeitigeren Unterrichtsschluß. 
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Den anderen Schülern fiel diese Konzentrationsleistung nicht schwer. Zum 

Gesprächsende äußerten sie den Wunsch, ein Treffen nachmittags bei Kaffee 

und Kuchen zu wiederholen. Tanja A. bedankte sich im Namen der Klasse und 
überreichte zwei Blumensträuße. 

In der absch I i eßenden Nachbesprechung mit Frau M. und Frau F. hatten wir 

den Eindruck, daß die Diskussion alle Anwesenden zufriedenstellte. 

Frau F. und Frau M. waren beeindruckt sowohl von den Kenntnissen der 

Schüler als auch von ihrem Interesse an Belangen alter Menschen. Beide Frau­

en hatten zudem den Eindruck gewonnen, daß die Schüler sowohl durch die 

Form als auch durch den Inhalt ihrer Fragestellungen Sensibilität zeigten . 

Ich selbst war froh, daß dieser wenig planbare Abschluß der Unterrichtsein­

heit durch die Schülerbeiträge in dieser Fonn abgelaufen war. 
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2.11. Erfahrungen bei der Durchführung der Unterrichtseinheit 

Jede Thematisierung der Lebenssituation alter Menschen läuft Gefahr, unter 
Zuhilfenahme des "pädagogisch erhobenen Zeigefingers", Normen für den Umgang 
von Kindern mit älteren Menschen festschreiben zu wollen. Dieses Vorgehen 
würde darin seinen Ausdruck finden, daß heimlich oder offen Leitsätze in den 
Unterricht einfließen, die sprachlich in der Redewendung "Kinder sollen ... 
{höflich sein, Rücksicht nehmen, sich anständig benehmen etc.)" gipfeln. Ich 
vermute, daß ein solcher Gestus sich kontraproduktiv gegenüber seinen Ziel­
setzungen auswirken würde . Nonnen, die nicht auf Verstehen gründen, laufen 
Gefahr, formal akzeptiert zu werden. Dessen ungeachtet sagen sie nichts aus 
über die realen Verhaltensweisen von Kindern im Umgang mit alten Menschen. 
Ziel meiner pädagogischen Arbeit war es, nicht Verhaltensnormen festschrei­
ben zu wollen, sondern Verständnis zu erwecken. Ich gehe davon aus, und dies 
wäre als pädagogische Grundüberzeugung zu verstehen, daß ein Mehr an Ver­
stehen - und dies beinhaltet sowohl kognitive wie auch emotionale Dimen­
sionen - ein Mehr an humaner Handlungskompetenz mit sich bringen wird. 

Die methodische Umsetzung dieser pädagogischen Grundüberzeugung läuft darauf 
hinaus, zielgerichtete Lernsituationen zu organ1s1eren, die eine angemessene 
inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsthema ermöglichen. Dieses 
Vorgehen ist sowohl auf den Unterricht bezogen als auch auf die Hausarbeit 
der Schüler. In der vorliegenden Arbeit wurde dieses Konzept in der Art und 
Weise umgesetzt, daß an drei relevanten Stellen - der Anfangsphase, der 
"Mitte" der Unterrichtseinheit und der Abschlußphase - die Schüler in ziel­
gerichteten Kontakt mit alten Menschen (Großeltern, alten Menschen in der 
Nachbarschaft und der Unterrichtsbesuch zweier alter Frauen) treten, um 
hierbei Unterrichtsinhalte teilweise selbständig zu erheben und soziale 
Erfahrungen im Gespräch mit alten Menschen zu sammeln. Durch die auf den 
ersten Blick formal anmutende Planung der entsprechenden Arbeitsschritte 
wurde inhaltlich jedoch eine intensive kognitive und affektive Auseinander­
setzung mit alten Menschen und ihrer Lebenssituation im Alltag möglich. In 
Teilen des Unterrichtsvorhabens war die Lehrerrolle bestimmt durch die Auf­
gabe der Organisation möglicher Lernprozesse, die den Schülern die Chance 
zum Erfahrungslernen gab. Diese Definition einzelner Lernsituationen bot den 
Schülern Gelegenheit quasi als Forscher die nachfolgende Arbeit im Unter­
richt mitzubestimmen. 
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Für die Planung insgesamt und insbesondere die der Auswertungsstunden be­
deutet ein solches didaktisch-methodisches Vorgehen, daß sie offen sein muß 

gerade auch für emotionale Äußerungen der Schüler. Diese aufzugreifen ist 
Bedingung rur die Entwicklung von Sensibilität gegenüber alten Menschen. Es 
sei jedoch darauf hingewiesen, daß die Möglichkeit flexibler Planung auch 
wesentlich bestinvnt wurde durch die Bereitschaft meiner Kollegen, mir - wie 
in der Analyse ausgewiesen - bei meinem Unterrichtsvorhaben entgegen­
zukonmen . 

Zudem war es erforderlich, daß der Lehrer auf mögliche affektive Äußerungen 
der Schüler, soweit dieses eben möglich ist, vorbereitet ist. So habe ich an 
zwei Stellen der Unterrichtseinheit Textauszüge von Peter Härtling einbezo­
gen, die geeignet waren, spontane Schüleräußerungen aufzugreifen und in Re­
flektionsphasen überzuleiten. 

Da die Hausaufgaben der Schüler vergleichsweise ungewöhnlich waren, wurden 
die Eltern von mir über das Unterrichtsvorhaben infonniert. Dies geschah 
sowohl auf einem Elternabend als auch unmittelbar vor Beginn der Unterrichts­
einheit durch ein Anschreiben. Dieses Vorgehen ist angezeigt, da die Schüler 
Kontakt zu alten Menschen in der Nachbarschaft aufnehmen sollten, der nicht 
ohne vorherige Elterninfonnation durchgeführt werden kann. 

Ein Kriterium, um den Erfolg des didaktisch-methodischen Vorgehens beurteilen 
zu können, ist durch die Art und Weise gegeben, in der die Schüler mit den 
Lehrervorgaben umzugehen verstanden. Es gelang. die Lernsituation so zu or­
ganisieren, daß die Schüler motiviert waren, sich um Unterricht zu beteiligen 
und in ihren Beiträgen und Erzähl ungen inhaltliche Impulse zu setzen. Nach 
meinem Eindruck kommt hinzu, daß die Schülermotivation darüberhinausreichend, 
bei diesem Thema, als intrinsisch zu bezeichnen wäre. Diese Einschätzung 
wird nicht zuletzt dadurch unterstützt, daß insbesondere auch leitungsschwä­
chere Schüler (z.B. Olaf R. ) durch ihre Beteiligung zum Gelingen der Unter­

richtseinheit beitrugen. 

Fur mich war überraschend, daß das Vorwissen der Schüler zu Einzelaspekten 
des Themas wesentlich detaillierter war. als ich annehmen konnte. Dies wurde 
besonders auch während der ersten drei Stunden deutlich. Das schwierige Un­
terfangen, Veränderungsprozesse im Lebenslauf anzugehen, wäre ohne das Schü­
lerwissen schnell Gefahr gelaufen, fonnal und abstrakt zu werden. 
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Die Mot ivat i on der Schüler konnte bis zu Ende der Unterrichtseinheit auf­
rechterhalten werden. Die abschließende Diskussion im Unterricht, auf die 
die Schüler sehr gespannt waren, bekam, betrachtet man die Gesamtdynamik 
der Unter richtseinheit, dadurch einen bedeutenden Nebeneffekt. Ein anderer 
Abschluß der Unterri chtseinheit hätte u.U. dazu geführt, daß einzelnen 
Schüler die Konzentration auf das Thema verloren gegangen wäre. 

Eine starke Motivation der Schüler und ihre Bereitschaft zur Mitarbeit konn­
te zudem - und dieses war nicht planbar - den Mangel an die für diese 
Al tersstufe geeigneten Medien ausgleichen. 

Der Medienmangel einerseits und meine pädagogische Grundkonzeption anderer­
seits rührten zu einer vergleichsweise aufwendigen Unterrichtsplanung. 
Diese ist jedoch dadurch legitimierbar, daß in der Unterrichtseinheit das 
Erlernen von Arbeitsformen und -methoden integriert war, denen, und dieses 
ist im Sinne des vorfachlichen Unterrichts, eine grundlegende und den 
sozialkundlichen Fachunterricht vorbereitende Bedeutung zukommt. 
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2.12. Anstelle eines Nachworts: Stellungnahmen der SchUler vier Wochen 

nach Beendigung des Themas im Unterri eh t 

Durch einen Zufall ergab sich am 23.4.lgs2 im Unterricht die Gelegenheit, 

rückblickend Uber die Unterrichtseinheit zu sprechen. Die SchUler wollten 

Vorschläge für Themen im Sachunterricht unterbreiten; dabei äußerten mehrere 

Schüler, daß sie am liebsten weiter Uber alte Menschen arbeiten würden . In 

dem nachfolgenden Unterrichtsgespräch stellte ich u.a. di e Frage, warum ihnen 

das Thema "Alte Menschen" denn so gut gefallen hätte. 

Die Schüleräußerungen, die mir als aufschlußreich erscheinen, sollen sinnge­

mäß wiedergegeben werden: 

Ingrid H.: Ich glaube, auch Kinder haben Angst alt zu werden. Jetzt weiß 

ich, was ich tun kann, wenn ich im Alter einsam bi n. 

Tanja A.: Jetzt weiß ich viel mehr über die alten Leute und 

manchmal meckern. Weil sie oft alleine sind. 

warum s ie 

Tanja St .: Ich kenne viele alte Leute, aber ich habe mich ni e getraut 

mit ihnen zu reden. Jetzt weiß i ch, daß man ihnen alle Fragen 

stellen kann und wie man dies tun kann. 

Christian H.: Weil wir Kontakt zu alten Leuten hatten . 

Tanja A.: Mit den alten Fr auen 

auch zugehört . 

konnte man richtig reden. Die haben uns 

Nadine M.: Ja, man 
zickig. 

konnte die alles fragen. Sie waren ganz offen und nicht 

Ingrid H.: Ich kann mir jetzt vorstellen, was man im Alter alles tun kann. 
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von Lehrveranstaltungen im Fachbereich Sozialwesen an Fach- und Gesamt­
hochschulen SS 1978 - WS 1978/79. Berlin 1979, 161 S., DM 3,--
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Geseflschaf~Gerontologie: Sektionsverdnstaltung Hamburg 19/9. Arbeits­
tagung Darmstadt 1979. (Arbeits- und Beschäftigungssituation des Pflegeper­
sonals in Einrichtungen der Altenhilfe.) Berlin 1979, 166 S. , DM 3,30 

24 Balluseck, H.v.; Bernstein, R. (Hrsg.): Sozialarbeit und Altenhilfe. Bericht 
uber eine Tagung des DZA vom 12. bis 14.11 . 1979 in Berlin. Berlin 1980, 
203 S . , DM 4 , 50 

27 Bernstein, R.; Dieck, M. (Hrsg.): Sektion Altenarbeit/Altenhilfe der Deut­
schen GesellschäTfl'ür Gerontologie: Arbeitstagung Walberberg 1980: Sozial­
planung in der Altenhilfe. Berlin 1980, 107 S., DM 3, - -

28/ Dieck, M.; Hanisch, W.; Kellner, M.: Betriebsvergleich von Einzelwirtschaf-
1+2 tencfer stationaren Altenhilfe - Erhebung 1979 - Gesamtanalyse der Daten, 

2 Bde. Berlin 1980, 804 S., DM 12,--

28/ Dieck, M.; Gerlach, J.; Hanisch, W. ; Imanian-Arabi, H. et al.: Betriebsver-
3 gleich von Einzelwirtschaften der stationaren Altenhilfe - Erhebung 1979 -

Tabellenband mit den Kennziffern von 121 Heimen für ältere Menschen . 
Berlin 1979, 257 S., DM 10,--

29 Pallenber7, C.: Angebote der Fort- und Weiterbildung auf dem Gebiet der Al­
tenarbeit -hilfe 1979 - 1980. Berlin 1980, 158 S., DM 3,50 

30 Thürkow, K.: Vertretungsorgane Älterer. Dargestellt am Beispiel der Senioren­
beiräte. Berlin 1980, 243 S., DM 4,--

31 Balluseck, H.v. : Die Pflege alter Menschen - Institutionen, Arbeitsfelder 
und Berufe. Berlin 1980, 319 S., DM 5,50 

34 ~~pf, D.; Zeman, P. (Hrsg.): Animation und Selbsthilfe. Diskussionsbeiträge 
z~ildungsarbeit mit älteren Menschen aus Anlaß einer Tagung im November 
19BO in Berlin. Berlin 1981, 160 S., DM 3,-~ 

37 Pallenber3, C.: Bildungsangebote für ältere Menschen - Dokumentation zu Se­
niorenaka emien und Veranstaltungen der Altenbildung. Berlin 1981, 176 S., 
DM 4,--

39 Thürkow, K.: Basisliteratur zur Gerontologie und Altenarbeit. Eine Litera­
turdokumentation mit Inhaltsangaben und Auswahlbibliographien. Berlin 1981, 
636 S., DM 11,--

40 

41 Hinschützer, U.; Momber, H. : Basisdaten über ältere Menschen in der Stati­
stik der Bundesrepi:i])Tilc Deutschland. Berlin 1982 , 45B S. , DM 10,50 

-.-.- . - . -.-.-.-.-

Versandkosten werden gesondert berechnet. 



Den Lebenssituationen alter Menschen wird im Schul­
unterricht bislang nur selten Beachtung beigemessen. 
Das liegt nicht allein daran, daß dieses Thema in den 
Rahmenplänen für den Unterricht nicht enthalten ist. 
Vielmehr sehen sich Lehrer, die Themen aus dem Bereich 
Altern/ Alter mit den Schülern erarbeiten wollen, vor das 
Problem gestellt, daß kaum Unterrichtsmaterialien, 
Planungsskizzen oder Erfahrungsberichte existieren, die 
bei der Unterrichtsvorbereitung Anregungen geben. 

Die vorliegende Unterrichtseinheit wurde in einer 
4. Klasse durchgeführt. Neben der Vorstellung der 
theoretischen Vorüberlegungen und des geplanten 
Unterrichtsverlaufs werden in der Analyse der Unter­
richtsstunden die Meinungen, Überlegungen, Urteile 
und Mutmaßungen der Schüler zum Thema dokumentiert. 
Was 10- bis 12jährige Kinder über alte Menschen wissen 
und wie sie das neu Gelernte verarbeiten, wird dem 
Leser dadurch plastisch vor Augen geführt. 
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